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Abonnements: 


in Lodz: Rs. 1.80 vierteljährlich incluſive Zuſtellung; 


2. Vnlnatlic 70 Kop. incl. Port 
d, vierteljährlich Rs. 2.—, monatli op. incl. Porto. 
15 1 505. 3 30, monatlich Rs. 1 20 incl. Porto 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Ausland, vierteljä 


Donnerſtag, den 22. Juli (3. Auguſt) 1899. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


ate 


Bevorzugte Lage. 
Bahnhof dicht am Thiergarten. 
in allen Räumen. Zimmer: Parterre bis 


dritter Stock. 


Besitzer Heinrich QOuitz, 
langjähriger Inhaber des Hötel Galisch in Bean. 
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w Warszawie 


Oddzialw Lodzi 


podaje do wiadomosci, ze biura Banku czynne 
bedg od dnia 7 Sierpnia r. b. w domu pana 
J. Birnbauma przy ulicy Mikolsjewskiej M 5. 
Grand-Magasin 
des Meubles 


P. GLOBDS, 


Varsovie, rue Bielanska M 5. 


TNF rere eee 


erg 

Dr. Wincenty Gajewicz 

choroby WEWNETRZNE i 22 

DZIECINNE, 72 

Nowy Rynek M 5, dom p. Zuby. 52 
err 
Dr. med. J. LUKASIEWISZ, 


Geburtshilfe, Frauenkrankheiten. 
Sprechſtunden: von 8—11 Vormittags u. 4— 7 
N Nachmittags. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 101, 


Zahnarzt 
Klinkovstefn 


iſt vom Auslande 


zurückgekehrt. 


Petrikauer⸗ Strafe 47. 
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Lodz, den 2. Auguſt 1899. 
rm, Nicht gar ſelten lieſt man in der 
örtlichen Preſſe Beſchwerden über das Publikum, 
das ſich weigere, die einheimiſche Induſtrie zu 
un terſtützen, und es vorziehe, ſeine Beſtellungen 
im Auslande zu machen, wobei neben anderen 
Argumenten manchmal auch die durch nichts be⸗ 
wieſene Behauptung, die gusländiſchen Induſtrie⸗ 
Erzeugniſſe ſeien theurer und ſchlechter als die 
einheimiſchen, ius Feld geführt wird. Die beſte 
Antwort giebt ein (polniſcher) Graßgrundbeſitzer, 
der kürzlich in einem allgemein geachteten Jour⸗ 
nal folgende drei Thalſachen aus feiner eigenen 
Erfahrung erzählt. 

Vor einigen Jahren, — jo 
Autor —, noch vor der Einführung 
lichen Getränkemonopols, veſchloß ich, auf einem 
meiner Güter eine Branntweipbrennerei anzu⸗ 
legen, und wandte mich gleichzeitig an einige Fir⸗ 
men im In⸗ und Ausland mit dem Erſuchen, 
mir ihre Offerten zu mache . Anfangs erhielt 
ich von keiner der einheimischen Firmen eine be⸗ 
friedigende Antwort; ſtatt genauer Zahlenangaben 
enthielten ſämmtliche Offerten unbeſtimmie Aus⸗ 
drücke wie „mehr oder weniger“, „angefähr“, 
„annähernd“ u. dergl. m. Auch ging keine ein⸗ 
zige Firma auf mein Verlangen ein, einen Tech: 


berichtet der 
des ſtaat⸗ 


führung umfaſſender Erdarbeiten w 
ſeinem Territorium eine ſchmalſpurige Zweigbahn 


niker zu mir zu ſchicken, um durch ihn die nöthi⸗ 
gen Meſſungen vornehmen zu laſſen, bevor der 
Contrakt abgeſchloſſen wurde, f 

Im Auslande führten meine Bemühungen 
genau zu den entgegengeſetzten Reſultaten. Eine 
deutſche Firma, an die ich mich gewandt hatte, 
ſchickte auf eigene Koſten zweimal einen Ingenieur 
zu mir, der die nöthigen Pläne entwarf, und 
darauf erhielt ich einen detaillirten Koftenanfchlag 
von 73,190 Mark, in welcher Summe 
und Transport⸗Gebühren mit inbegriffen 
Mit dieſem Anſchlag wandte ich mich zum zweiten 
Mal an einige inländiſche Firmen und bot ihnen 
die Beſtellung unter den gleichen Bedingungen an, 
aber nur von einer einzigen Firma erhielt ich 
eine Antwort: ſie willigte ein, den Auftrag für 
43,100 Rbl. zu übernehmen, verlangte aber, da 
die Zahlungsfriſten, die die ausländiſche Firma 
mir angeboten hatte, ſehr lange waren, 
hypothekariſche Sicherſtellung der Schuld. 
inländiſche Firma war alſo um 24% theurer 
die deutſche. 

Trotz dieſes bedeutenden Unterſchieds im Preiſe 
wog der einheimiſche Apparat 120 Pud, der aus⸗ 
ländiſche 2795 Kilogramm, das heißt er war um 
50 Pud oder 40 ſchwerer, was ſeinen Werth 
und ſeine Leiſtungsfähigkeit bedeutend erhöht. Da 
ferner von dem Geſammtpreis von 73,190 Mark 
20,000 Mark d. h. etwa 30% auf Zoll, Transport 
und andere Speſen entfielen, ſo hätte ich, wenn 
ich mich für den inländiſchen Apparat, der keinen 
Zoll zahlte, entſchied, ihn um 24% theurer be⸗ 
zahlt, obgleich er 40 leichter war als der aus⸗ 
ländiſche. 

Das zweite Beiſpiel iſt noch lehrreicher. 

Derſelbe Gutsbeſitzer wollte ein Gitter von 
Eiſendrath um ſeinen Park ziehen und fragte 
wiederum bei mehreren Firmen diesſeit und jen⸗ 
ſeit der Grenze an. Von den eingelaufenen Ant⸗ 
worten waren zwei beachtenswerth, die eine aus 
Warſchau, die andere aus Wien. Die Wiener 
Firma bot ihm einen Drathzaun zum Preiſe von 
5002 Rbl. für 2830 Meter, die Warſchauer einen 
ebenſolchen für 8817 Rbl. an, das heißt letztere 
war um 75 theurer. Zieht man von dem 
Wiener Angebot den Zoll im Betrage von 2228 
Rbl, ab, jo erhält man das Reſultat, daß das⸗ 
ſelbe Drathgitter, das in Oeſterreich 2773 Rol. 
koſtet, in Warſchau mit 8817 Rbl. bezahlt wer⸗ 


Die 
als 


den muß, alſo mehr als um das Dreifache theu⸗ 
rer iſt. 
Endlich noch ein drittes Beiſpiel aus den 


Erfahrungen desſelben Magnaten. Bei der Aus⸗ 
wollte er 


zur bequemeren Fortſchaffung der Erdmaſſen 
bauen und folgte auch dieſes Mal ſeiner Gepflo⸗ 
genheit, ſich gleichzeitig in Deutſch and und in 
Warſchau nach den Preiſen zu erkundigen. Das 
Reſultat war ein ebenſo frappirendes wie in den 
beiden erſten Fällen, denn eine Berliner Firma er⸗ 
bot ſich, mit Zoll und Zuſtellung eine Werſt für 
1621 Rbl. zu bauen, die Warjchaner Firma da⸗ 
gegen verlangte für dieſelbe Arbeit 5727 Rol. 


Folglich hätte der Beſitzer, da die geplante Bahn 


eine Länge von 4 Werſt haben ſollte, im erſten 
Fall 6436, im zweiten 22,910 Rbl. zahlen 
müſſen. Mit anderen Worten: für den gleichen 
Preis baut die inländiſche Firma eine Bahn 
von 4 Werft, die ausländiſche — mehr als 14 
Werft! 


Mag man nun die Erklärung einer, jo auf⸗ 
fallenden Erſcheinung in dem bei uns her chenden 
Protektionsiyften, das die Entwicklung ber ein⸗ 
heimiſchen Induſtrie fördern ſoll, mag man ſie in 
anderen Urſachen erblicken, — die Thatſache iſt 
nicht zu beſtreiten: mit ausländiſchen Firmen zu 
thun zu haben, iſt bequemer und vortheilhafter als 


Verſtimmung aller Kreiſe über die Art 


Kedackton und Exrpedifion: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


Die Expedition ift täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 uhr früh geöffnet. 
AA ee 


„Der Fürstenhof“, 


Potsdamer Platz. Ber/ın W, Leipziger Platz. 
Vornehmes ruhiges Familienhotel I. Ranges. 


Gegenüber Potsdamer Bahnhof, nahe Friedrichstrasse 
Comfortable Einrichtung Elektrische Beleuchtung 


die Zoll⸗ 
waren. 


— 


Lodzer Tageblatt 


19. Jahrgang. 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratenthelle 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zelle. 
Sämmtliche Annoncen⸗Expedltionen des In⸗ und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 
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mit inländiſchen, und nach den angeführten Bei⸗ 
ſpielen wird ſich niemand wundern dürfen, wenn 
alle größeren Beſt ellungen dem Auslande zufallen. 
Uebrigens iſt es garnicht ſo ſehr lange her, daß 
die Lokalchronik unſrer Stadt auch zwei derartige 
inſtruktive Fälle aufzuweiſen hatte, wo ſie auf die 
Dienſte der einheimiſchen Induſtrie verzichten mußte, 
zu nicht geringer Entrüſtung eines Theils der 
lokalen Preſſe. 

| 


Politische Rundſchau. 
Ueber Unzufrieden heit und 
= erſtimmung schreibt das Wiener Welt⸗ 
latt: 
„Zu den noch immer ungelöſten innerpoli⸗ 
tiſchen Wirren, die bereits zu dem Gerüchte von 
der bevorſtehenden Verhängung des Belagerungs⸗ 
zuſtandes über die böhmiſchen Gebiete Anlaß ge⸗ 
boten haben, geſellt ſich infolge der ſo überaus 
empfindlichen Steuerer höhungen eine wachſende 
des Zu⸗ 
ſtandekommens der drückenden Ausgleichsgeſetze. 
Die Bewegung gegen den jetzt allein herrſchenden 
Nothparagraphen nimmt immer ſchärfere Formen 
an, weshalb Alles vermieden werden ſollte, um die 
ohnehin ſehr erregte Stimmung in der Be⸗ 
völkerung nicht noch zu ſteigern. Die Bewegung, die 
ſich gegen die Inkraftſetzung des unpopulären Aus⸗ 


gleiches und der neuen Verbrauchsſteuern im Wege 
des Nothparagraphen richtet, geſtaltet ſich zu einer 


eine 


| 


I 


auf 


vierzehn in regem Fluß zu erhalten und die Proteſt⸗ 
kundge bungen dagegen ſo eindrucksvoll als möglich 


für das Miniſterium weit gefährlicheren Agitation, 
als alle bisherigen Auſtrengungen des Radika⸗ 
lismus und das jetzt ſo beliebte Kokettiren mit 
der Politik der Straße. Die Oppofition iſt eifrig 
bemüht, die Bewegung gegen den Paragraph 


zu machen. Man gibt dieſer Agitation ſogar einen 
ſozialiſtiſchen Einſchlag und verräth ſo neuerdings 
die ſellſame Waffenverbrüderung zwiſchen Freiſinn 
und der rothen Internationale. 

Die im nächſten Monat in Wirkſamkeit treten⸗ 
den Steuererhöhungen für Zucker, Bier, Brannt⸗ 
wein und Petroleum, und namentlich die Ver⸗ 
ſchärfung der Verbrauchsſteuer auf Zucker von 13 
auf 19 kr. per Kilogramm haben in großen 
Volksmaſſen einen heftigen Widerſtand hervor⸗ 
gerufen. Letztere macht ſich auch bereits in recht 
empfindlicher Weiſe geltend, da im Hinblicke auf 
die Vertheuerung des Zuckers die meiſten Haus⸗ 
frauen beſorgt waren, ſich wenigſtens für die erſte 
Zeit einen billigen Zuckervorrath zu ſichern und 
mindeſtens das fleuerfreie Quantum einzukaufen. 
In Folge deſſen iſt faſt überall eine allgemeine 
Zucker noth eingetreten, weil das für den Monat 
Juli freigegebene Quantum aufgebraucht iſt. Da 
die Sperre der Zuckerfabriken bis 3. Auguſt an⸗ 
dauern ſoll, ſo können ſich die Kaufleute nur mit 
Mühe den für die Nachfrage nöthigen Bedarf | 
ſchaffen, zumal man nicht darauf eingehen wollte, 
der Geſchäftswelt ſchon von dem Auguſtkontingente 
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etwas zur Verfügung zu ſtellen. 

Statt des ſtrengen Einſchreitens der Polizei 
verlangt man jetzt die Einstellung des freien Ver⸗ 
fügungsrechtes der Regierung, wozu aber erft die 
Vorbedingung erfüllt werser muß, daß das nach 
zweijähriger Obſteuktion ohne jebe poſitive Leiſtung 
heimgeſchickte Parle nent wieder aktionsfähig ges | 
macht werde und zu ernfter, ſchaffender Arbeit 
zurückkehre. Wenn das Parlament ſeiner eigentlichen 
Aufgabe zurückgegeben iſt, werden auch die Straßen⸗ 
demonſtratio en gegenſtandslos geworden ſein. Ob 
hiezu ein Umſturz Verfaſſung in der Richtung 
in Ausſicht ſteht, den Reich rath, wie dies der erſte 
Artikel des Oktober⸗Diploms ſtatuir, wieder von f 
den Lande igen, beziehungsweiſe von den herrſchen⸗ 
den Maſoritäten der einzelnen Landtage beſchicken N 
zu laſſen, die Kompetenz desſelben auf alle im 
Oktober + Diplome aufgezählten Agenden einzu⸗ 
ſchränken und die der Landtage im Sinne diejes 
Diplomes zu erweitern, bleibt vorläufig noch dahu⸗ 
geſtellt. 

Die unſeligen Sprachenverordnungen haben 
nur zu einem verſteckten Abſolutismus geführt, 
und die verſchiedenen Parteiführer, namentlich die 
radikalen, benützen die herrſchende Unzufrieden⸗ 
heit zur Förderung ihrer Partei: und Sonderzwecke. 
Allerdings hat auch das Parlament redlich mit⸗ 
geholfen, um die jetzige Mißſtimmung zu ver⸗ 
größern. Das Volk hofft und erwartet von dem 
Parlamente immer weniger und macht aus ſeiner 
Gleichgiltigkeit dagegen kein Hehl. In Frankreich 
ſind die Parlamentarier ſo ſehr von Habgierigen 


zum echten Parlamentarismus zu erheben. 


lichkeit 


und Selbſtſüchtigen umlagert, 
mann und felbſtſtändiger 
wählen laſſen will. Nur die Oppofitionellen, die 
von der Regierung keine Begünſtigung zu er⸗ 
warten haben, werden nicht geſchmäht und ge⸗ 
läſtert, weil fie keine Verſprechungen einzulöſen 
haben. 

Faſt überall klagt man, daß das Parlament 
immer mehr entarte und in der öffentlichen 
Meinung finke, weil das Partei- und Cliqueweſen 
immer mehr zunehme und überlegene Talente, 
ſelbſtſtändige Charaktere und Kapazitäten ſich nur 
ſelten mehr wählen laſſen. Daher kommt auch die 
Zunahme des Peſſimismus in faſt allen Ständen. 
Die Stimmung des Volkes iſt gedrückt, den Re⸗ 
gierungen will es immer weniger gelingen, den 
verlorenen Kompaß wieder zu finden, die Ge⸗ 
müther zu beruhigen und die Bevölkerung 
Die 
Religion hat man vernachläſſigt und dafür den 
Kultus des Staates geſetzt, der Niemanden be⸗ 
friedigt. 

Wann den durch Parteiungen zerriſſenen 
Staaten der ſo nothwendige Friede wieder leuchten 
und die durch Vergnügungsſucht und Zügelloſigkeit 
verſcheuchte Zufriedenheit wieder erblühen werde, 
iſt noch nicht abzuſehen. Der Ernſt des Lebens 
und die Größe ſeiner Aufgaben muß in jedem 
Einzelnen wieder geſtärkt zum Bewußtſein gebracht 
werden, dann wird auch mit der Wiederkehr von 
Sitte, Zucht und Selbſtbeherrſchung die Achtung 
vor dem Parlamente zurückkehren und der Noth 
den Augenblickes und der politiſchen Zerklüftung 
ein Ende bereitet werden, die jede gedeihliche Re⸗ 
form verhindert und auch die fiskaliſchen Bedrückun⸗ 
gen verſchuldet hat, als deren Ausfluß auch der 
jetzt jo ſehr graſſirende Unzufriedenheits⸗ Bacillus 
zu betrachten iſt.“ 

— Der „Figaro“ veröffentlicht einen Brief 
des Oberſten Sandherr vom 5. Sa: 
nuar 1895 an den damaligen Chefredacteur des 
„Echo de l'Armee“ Tivry, worin Sandherr dieſen 
auffordert, keinen Artikel über die Geſtändniſſe 
von Dreyfus zu veröffentlichen. Er fügt hinzu, 
daß Dreyfus keine Geſtändniſſe gemacht habe, 
weshalb von dieſen Geſtändniſſen nichts zu halten 
iſt und ſie den Proteſten des Verurtheilten nicht 
gegenüber zu ſtellen ſeien. 

Der „Figaro“ veröffentlicht heute J) einen 
Brief des Hauptmanns Freyſtätter (Mitglied des 
Kriegsgerichts von 1894), worin er den Caſſations⸗ 
hof erſucht, ihn zu verhören (die Ausſage Frey⸗ 
ſtätters iſt auf einen Punkt beſchränkt), 2) die 
Ausſage Lepines, der den Verhandlungen des 
Kriegsgerichts von 1894 als Polizeipräfeet bei⸗ 
wohnte, 3) einen von der Polizeipräfectur (Ab⸗ 
theilung Spieldienſt) verfaßten Bericht, betr. Drey⸗ 
fus. Ju ſeinem Brief an den Präſidenten des 
Caſſationshofes bittet Freyſtätter, man möge ihm 


daß kein Ehren⸗ 
Charakter ſich mehr 


Gelegenheit geben, ſich mit ſeinem Gewiſſen be⸗ 


züglich des Preceſſes von 1894 auseinanderzu⸗ 
ſetzen. Er hoffe, der Präſident werde die ernſten 
Erwägungen, die ihn zu ſeinem Vorgehen be⸗ 
ſtimmten, begreifen. Freyſtätter giebt in ſeiner 
Ausſage an, daß Heury bei ſeinem erſten Verhör 
die Schuld von Dreyfus behauptet habe, ohne daß 
er eine andere Zeugenſchaft als die ſeinige anführte. 
Bei ſeinem zweiten Verhör erklärte Henry, eine 
ehrenhafte Perſönlichkeit, deren Namen er nicht 


nennen wolle, wiſſe, daß Dreyfus Documente an 


das Ausland geliefert habe. In dieſem Augen⸗ 
blick erklärte Henry auf eine Bemerkung des Ma⸗ 
jors Gallet, es gebe gewiſſe Geheimuiſſe eines 
Officiers, die deſſen Käppi nicht wiſſen dürfe, 
„Dieſe Erklärung,“ ſagt Freyſtätter, „übte auf mich 
einen großen Eiufluß hinſichtlich der Haltung 


Henrys gegenüber Dreyfus aus. Die Ueberzeugung 


von der Schuld von Dreyfus ſei durch die Aus⸗ 
ſagen zweier Schriftſachverſtändigen herbeigeführt 
worden, die das Borderau beſtimmt Dreyfus zu⸗ 
ſchrieben. Nachdem die von zwei anderen Schrift⸗ 
experten dargelegten graphiſchen Unähnlichkeiten 
von Bertillon erklärt worden waren, habe das 
Borderau in vier Sitzungen des Kriegsgerichts 
die einzige Grundlage gebildet. Lepine er⸗ 
klärt, daß die Verhandlungen des Kriegsgerichts 
der Dreyfus⸗Angelegenheit keine beſondere Feier⸗ 


. darhoten. Das Requiſitorium erſchien 
Lepiue hohl. Der Angeklagte habe durch 
ſeine Haltung keine Sympathien erweckt. 


Ec habe Alles geläugnet: bisweilen habe ſich ſein 
Geſicht krampfhaft verzogen, doch ſei kein Ruf der 
Eutrüſtung oder der Bewegung laut geworden. 
Drei Thakſachen hätten auf Lepine einen beſonde⸗ 
ren Eindruck gemacht, zuerſt die Ausſage Henrys, 
der auf ihn den Eindruck eines Richters gemacht 
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habe, als er die Hand hob und auf Dreyfus 
zeigend ſagte: „Das iſt der Verräther; ich weiß 
es; ich ſchwöre es.“ Die Ausſagen Bertillons 
ſchienen, wie Lepine meint, nicht begriffen worden 
zu fein. Die Vertheidigungsrede des Advocaten 
Demange ſei ſehr ſchön geweſen, habe ſich aber 
nur auf einen Punkt erſtreckt. Sie habe dar⸗ 
gelegt, daß das Bordereau nicht von einem 
Artillerieofficier, insbeſondere nicht von Dreyfus 
herrühren könne. Die Richter hatten, wie Lepine 
meiut, das Urtheil bereits gefaßt. Er (2epine) 
habe wohl geſehen, daß ſich die Züge des Dreyfus 
bei einer Stelle der Ausſage Bertillons verzogen, 
aber er habe die von Berlillon berichteten angeb⸗ 
lichen Worte des Dreifus „O, der Eleude!“ nicht 
gehört. Lepine beſtätigt, daß er vom Kriegs⸗ 
miniſter mit Nachforſchungen bezüglich der Spieler⸗ 
gewohnheiten und der Beziehungen von Dreyfus 
zu den Frauen beauftragt worden war. Bezüglich 
des Spieles ſei feſtgeſtellt worden, daß eine Namens⸗ 
verwechslung vorlag. Bezüglich der Beziehungen 
zu gewiſſen Frauen konnte nichts erwieſen werden. 
— Den Ausſagen Lepines ſchließt der „Figaro“ 
den Text der Note an, die über dieſe Unterſuchung 
berichtet. a 

— Es gab neuſich ein bedrohliches Wetter⸗ 
leuchten an der Themſe, und faſt wollte es ſcheinen, 
daß ſich das Gewitter unvermeidlich entladen müſſe. 
Der Colonialminiſter Joſef Cham⸗ 
berlain hat im Unterhauſe in gewohnter Weiſe 
eine ſcharfe Sprache gegen die Burenrepublik in 
Südafrika geführt; aber ſeine Ausführungen traten, 
wie der „B. B. Cour.“ bemerkt, vergleichsweiſe an 
Bedeutung zurück vor der Rede des Premiers Lord 
Salisbury im Hauſe der Lords. Unſtreitig iſt die 
ſüdafrikaniſche Frage dadurch in ein neues Stadium 
getreten, und wie man auch die Rede Salisburys 
deuten will, jedenfalls iſt dieſer Staatsmann aus 
ſeiner bisherigen Reſerve hervorgetreten, und zwar 
gleich in einer ſo entſchiedenen Weiſe, wie man 
ſie bei ihm faſt niemals zu beobachten Gelegenheit 
gehabt. Er übertraf noch ſeinen Collegen vom 
Colonialamt an der Schärfe des Ausdruckes, wobei 
feine Worte perſönlich gegen den Präſidenten Krü⸗ 
ger gerichtet waren. Um das Auftreten des 
Cabinetschefs zu erklären, muß die Frage aufge⸗ 
worfen werden, ob ſeine bisher bekundete Ruhe 
nur äußerlich war, oder ob er in der That ſich 
erſt jetzt vom Colonialamt zu einer Aenderung des 
Curſes hat hinreißen laſſen. Da man aber 
nuter allen Umſtänden nicht mehr an die vorher 
geglaubte Zwieſpältigkeit in dem engliſchen Cabinet 
glauben kann, fo muß man jedenfalls die Lage für 
ſehr ernſt halten, wenn man auch nicht gleich das 
Schlimmſte zu fürchten hat. 

Es iſt gewiß dabei nicht zu überſehen, daß 
beide engliſchen Miniſter die Abſicht hatten, die 
ſüdafrikaniſche Republik und den Präſidenten 
Krüger perſönlich einzuſchüchtern. Und wenn trotz⸗ 
dem ausdrücklich in den miniſteriellen Reden her⸗ 
vorgehoben wurde, daß jede Hoffnung auf eine 
friedliche Löſung der Frage noch nicht als aus⸗ 
geſchloſſen zu betrachten ſei, jo kann man ſich 
vorläufig an dieſe Worte halten, zumal die 
engliſche Preſſe ebenfalls zu ſolcher Auffaſſung hin⸗ 
neigt. 

. Neue Momente haben die minifteriellen Reden 
nicht gezeitigt, aber fie haben die Streitfrage, viel» 
leicht ſogar etwas zu grell, beleuchtet. Es iſt das 
Stichwort gefallen, daß es ſich um die Beſeitigung 
der Burenoligarchie handeln, und daß die weiße 
Raſſe ohne Unterſchied der nationalen Abſtam⸗ 
mung in Transvaal politiſch gleichgeſtellt fein 
müßte. Es iſt nicht zu leugnen, daß darin eine 
wirkſame Parole zu finden iſt, denn der Streit, 
der ſich um die Naturaliſations⸗Bedingungen dreht, 
ob ein fünffähriger oder ein ſiebenjähriger Aufent⸗ 
halt im Lande die Verleihung des Bürgerrechtes 
herbeiführen ſoll, kommt der großen Maſſe etwas 
kleinlich vor. Der Colonialminiſter zeigte ſich be⸗ 
müht, der Sache ein großes, politiſches Ausſehen 
u geben; er geſtand auch aufrichtig zu, daß es 
ſich gar nicht um die beſprochenen Einzelheiten 
handle. Das engliſche Element, das nach der An⸗ 
ſicht Chamberlains in feiner politiſchen Stellung 
herabgedrückt worden ſei, ſolle zu „ſeinem Rechte⸗ 
gelangen. Dies Recht leitet die engliſche Regie, 
rung erſtens von dem Principe der internatio⸗ 
nalen Verträge ab und dann auch von dem Suze⸗ 
ränetsverhältniß, in dem Transvaal nach der Ans 
ſchauung der engliſchen Politiker zu Großbritannien 
ſtehe. Joſef Chamberlain hat den imperialiſtiſchen 
Gedanken zum Ausdruck gebracht, der unſtreitig 
den größten Theil der britiſchen Nation beherrſcht. 
Die Uitlander vertreten in Südafrika die engliſche 
Nation, ſie nicht zum vollen politiſchen Recht zu⸗ 
laſſen, hieße das Preſtige des britiſchen Imperiums 
in Afrika ſchmälern. 

Wie ſich die Dinge in Afrika nun entwickeln 
werden, läßt ſich augenblicklich nicht abſehen. Es 
kommen da viele Umſtände in Betracht, die zu 
einander in einer Wechſelwirkung ſtehen. Man 
muß vor Allem abwarten, welchen Eindruck die 
engliſchen Drohungen in Pretoria hervorrufen, und 
wie ſich die Afrikanders am Cap dazu verhalten 
werden. Außerdem haben ja die engliſchen Mini⸗ 
ſter ſelbſt zugegeben, daß fie noch nicht das letzte 
Wort gesprochen, und ſich dagegen verwahrt, als 
ob in den miniſteriellen Erklärungen ein Ulti⸗ 
matium gegen die Regierung von Taansvaal läge. 
Am wichtigſten iſt wohl vorläufig, die Stimmung 
in England zu beobachten. Für jetzt iſt man in 
London geneigt, die Kriegsgefahr nicht als vor⸗ 
handen anzunehmen. Aber zweifellos ſteht hinter 
der Regierung, ſelbſt wenn es zum Aeußerſten 
kommen ſollte, der weitaus größere Theil der 
Nation. Die Stellungnahme der liberalen Oppo⸗ 
ſition war keine entſchiedene, ſie trug vielmehr den 
Charakter der wohlwollenden und freundlichen Er⸗ 
mahnung, es ja doch zuerſt mit dem Frieden zu 


ſchmeichelt fühlten, wenn er ihnen ſagte, daß er 


odzer Tageblatt 


verſuchen, 
Außerdem 


ſo lange die Sache noch ſo ginge. 
war die Oppoſition in dieſer Frage 
nicht einig. Herr Campbell⸗Bannermann iſt an 
ſich kein Parteiführer im großen Stil; in 
dieſem Falle konnte er um ſo weniger ent⸗ 
ſchieden gegen die kriegeriſchen Abſichten der 
Regierung auftreten, als er ſich ſagen mußte, 
daß er damit wenig Zuſtimmung im Lande finden 
werde. 

Die Friedensausſicht, welche die miniſteriellen 
Reden noch gelaſſen haben, beſteht für den Fall, 
daß die Burenrepublik die Beſchwerden der Uit⸗ 
lander als berechtigt auerkenne. Joſef Chamber⸗ 
lain hat dabei ausdrücklich erklärt, daß es ſich nicht 
um thatſächliche Beſchwerden handle, um angeb⸗ 
liche Rechtverletzungen, über die ſich engliſche Bür⸗ 
ger zu beklagen hätten, ſondern um principielle, 
um politiſche Rechte. Wenn Ohm Krüger die 
Berechtigung jener Recriminationeu zugiebt, ſo 
ſetzt er ſich mit feiner bisherigen Politik ins Uns 
recht. Dies iſt allerdings eine harte Zumuthung. 
Und ſo muß die optimiſtiſche Anſicht, der Colo⸗ 
nialminiſter wolle ſich keineswegs an Einzelheiten 
klammern, nach dieſer Richtung doch eine Ein⸗ 
ſchränkung erfahren. Im engliſchen Oberhauſe 
und auch im Unterhauſe wurde Klage geführt, daß 
Krüger die beſtehende Convention nicht eingehalten 
habe. Wenn nichtsdeſtoweniger von Seiten Sa⸗ 
lisbuxy's betont wurde, man wolle an der politi⸗ 
ſchen Stellung Traausvaal's nichts ändern, feine 
ſtaatsrechtliche Stekllung nicht antaſten, jo wird 
man ſich darüber klar werden müſſen, welche eigent⸗ 
lich die Ziele der engliſchen Regierung ſeieg. In 
dieſer Hinſicht giebt die Rede des Premiers ziem⸗ 
lich klaren Aufſchluß. 

Nicht die ſtaatsrechtliche Stellung der Repu⸗ 
blik will man augeblich von der Themſe aus 
ändern, fondern in der Republik ſelbſt dem engli⸗ 
ſchen Element das Uebergewicht verſchaffen. Nichts⸗ 
deſtoweniger ſtellt man engliſcherſeits die Forderung, 
daß die naturaliſirten Engländer ihr engliſches 
Bürgerrecht beibehalten dürften. Abgeſehen aber, 
daß dies zu vielen Ungehörigkeiten und Unzuträglich⸗ 
keiten führen muß, drückt ſich auch dadurch der 
Anſpruch auf ein drückendes Vaſallverhältuiß der 
b d Republik unter England aus, 
gegen die ſich die Buren bisher energiſch geſträubt 
haben. 

Die Entſcheidung, vor der die Burghers jetzt 
ſtehen, iſt ſomit keine leichte, und die Verantwor⸗ 
tung, die der Präſident Krüger mit der zu er⸗ 
wartenden Entſcheidung zu übernehmen hat, gewiß 
nicht gering. Die Beſchlüſſe der Republik werden 
zweifellos von dem Gefühl dieſer Verantwortlichkeit 
dictirt ſein. In Pretoria kennt man ſehr gut die 
eigene Kraft und die des Partners; was für die 
ſtaatliche Selbſtſtändigkeit Transvanld auf dem 
Spiele ſteht, aber auch, was England mit ſeinem 
Vorgehen gegen die Republik unternimmt und ris⸗ 
kirt. In der nächſten Umgebung Ohm Krüger's 
weiß man auch am beſten, was man von den 
Drohungen der engliſchen Regierung zu halten hat, 
ob man darin nur deu Verſuch des „Bangema⸗ 
chens“ zu erblicken hat, oder ob die Buren damit 
thatſächlich herausgefordert werden ſollten. Welche 
Antwort ſie auf die ausgeſtoßenen Drohungen zu 
geben haben, oder richtiger, welche Maßregeln da= 
gegen zu ergreifen ſind — darüber wird man nicht 
erſt in dieſen Tagen ſchlüſſig werden, da die Hol⸗ 
länder mit dieſer Eventualität ſchon ſeit Jahren 
rechnen müſſen. 

Die ſüdafrikauiſche Frage hat vielleicht durch 
die letzten miniſteriellen Reden in London einen 
acuten Charak ter gewonnen; ihrer Natur nach hat 
ſie ſich jedoch wenig verändert. 

Die Ermordung des Präſi⸗ 
denten der Republik San Domingo 
iſt neueren Berichten zufolge auf eine politiſche 
Verſchwörung zurückzuführen. Der Mordanſchlag 
war mit großer Umſicht geplant. General Heu⸗ 
reaux ſaß unter dem Balcon eines Hauſes in 
der Rue Colon in Moca, gerüſtet, ſein Pferd zu 
beſteigen, um nach Santiago de Los Caballeros 
zu reiten. Er war im Geſpräch mit zwei Freun⸗ 
den begriffen, als ſich ihm ein alter Bettler 
von vorn näherte. Der General war im Begriff, 
ihm ein Almoſen zu reichen, als Caceres vor⸗ 
ſtürzte und raſch zwei Revolverſchüſſe abfeuerte, 
von denen einer General Heureaux und der andere 
den Bettler tödtele. Das Verbrechen wurde fo 
ſchnell verübt, daß die Freunde des Präſidenten 
außer Stande waren, es zu verhindern. Während 
der Flucht erwiderten die Begleiter des Mörders 
das Feuer des Gefolg; des Präſidenten. 

General Ulyſſes Heureaux oder „Lilli“, wie 
von Freund und Feind genannt zu werden 
pflegte, war ein Mulatte mit ziemlich regelmäßi⸗ 
gen Geſichtszügen, die eine Miſchung des afrika⸗ 
niſchen mit dem kaukaſiſchen Typus verriethen. Er 
hatte ſchwulſtige Lippen, ein etwas zurücktretendes 
Kinn, eine breite fleiſchige Naſe, ſchönes kräus⸗ 
liches, ſchon etwas graues Haar und einen etwas 
kurz geſchnittenen dichten Schnurrbart. Seine 
Augen waren hellbraun und erſchienen auf den 
erſten Blick mild — faſt wohlwollend. Seine 
Menieren waren, ſelbſt in ſeinen gefährlichſten 
Augenblicken, einnehmend und gefällig, und man 
pflegte in San Domingo zu ſagen, daß ſich ſogar 
die von ihm zum Tode verurtheilten Leute ge⸗ 


ce 


Kein Wunder, daß 


fie nicht begnadigen könne. 
ſein Zorn gefürchtet 


ſein Lächeln mehr als 
wurde. 
von denen viele Frauen waren, aber 
ſein eigener beſter Spion. Vor einigen Jahren 
war er in der Stadt San Domingo Ehrengaſt 
bei einem Empfange, dem, wie er Grund zu ver⸗ 
muthen hatte, mehrere Politiker, die ihm im 
Geheimen feindlich geſiunt ſeien, beiwohnen wür⸗ 
den. Nachdem er Allen, die ſich ihm vorgeſtellt, 


Er beſchäftigte eine große Anzahl Spione, 
er war 
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die Hand gedrückt, entfernte er ſich und begab 
ſich nach feinem Palaft, den er bald darauf, 
als gemeiner Arbeiter verkleidet, wieder verließ. 
Die Anlagen, die das Haus, in dem der 
Empfang ſtattfand, umgaben, waren offen, und 
in dieſelben hineinſchlendernd, ſah er in dem 
düſteren Lampenlicht eine Gruppe, die augen⸗ 
ſcheinlich mit großem Eruſt irgend eine Privat⸗ 
angelegenheit beſprach. Der Präſident ſtellte ſich 
betrunken, näherte ſich und warf ſich. unter 
einen in der Nähe befindlichen Karren, als ob 
er ſchlafen wolle. Dort hörte er die Unterhaltung 
der Verſammelten und erlangte Kenntniß von 
einer gegen ſeine Perſon gerichteten ernſten Ver⸗ 
ſchwörung. 

Ein ähnlicher Vorfall ereignete ſich in neue⸗ 
rer Zeit. „Lilli“ hatte Kenntniß von einer ge⸗ 
fährlichen Verſchwörung gegen ihn und erfuhr 
Zeit und Ort einer geplanten Zuſammenkunft 
der Verſchwörer. Seine Spione vermochten ihm 
nicht die Namen Aller zu nennen. Darum begab 
ſich der Präfident ſelber zu dem Stelldichein zur 
anberaumten Stunde. Kaltblütig trat er in den 
Kreis und mit einer Miene der Ueberraſchung 
richtete er ſeinen Zeigefinger auf Einen nach dem 
Anderen mit den Worten: „Sie hier?“, die er 
ſtets wiederholte. Die Verſchwörer waren buch⸗ 


ſtäblich verblüfft durch feine Kühnheit, und 
obwohl fie ihn auf der Stelle hätten tödten 
und dadurch ſofort den Hauptzweck ihres Com⸗ 


plots erreichen können, ließen ſie ihn ohne 
ein Wort von dannen ziehen. Am nächſten Tage 
wurden Alle, die er dort geſehen hatte, verhaftet 
und wenige Stunden ſpäter Alle, oder nahezu Alle, 
von feinen Soldaten erſchoſſen. 

Ein großes Vermögen hat er nicht zuſam⸗ 
mengeſcharrt. In London, Hamburg und Newyork 
hatte er Depots in Höhe von etwa einer halben 
Million Dollars. 
er aus den Ein⸗ und Ausfuhrzöllen bezog, betru⸗ 
gen etwa 2,500,000 Dollars. Sein Heer verſchlang 
etwa die Hälfte dieſes Geldes und der Reſt wan⸗ 
derte zumeiſt in die Taſchen der maſſenhaften Be⸗ 
amten. Wenn er einen Günftling bereichern 
wollte, ſtellte er ihn an die Spitze der Zollverwal⸗ 


tung; aber wenn er Geld brauchte, borgte er 
von ihm große Summen. Er hinterläßt eine 
Wittwe, die in Puerto Plata wohnt. Zuweilen 


beſuchte er ſeine Frau, ließ ſie aber nie nach San 
Domingo kommen. Als ſein 24jähriger Sohn, 
der in Paris Medicin ſtudirte, ohne Erlaubniß 
heimkehrte, ließ er ihn auf einem ſeiner Schiffe 
zwei Monate als gemeinen Matroſen dienen, daun 
jandte er ihn nach Frankreich zurück. Der Präſi⸗ 
dent war ſehr frugal, aber wenn er wichtigen Per⸗ 
ſönlichkeiten Diners gab, ließ er Delicateſſen aus 
Newyork kommen und engagirte einen beſonderen 
Koch. Er war ſtets elegant gekleidet, und ſein 
Badezimmer war das ſchörſte Gemach in feinem 
Haufe. Er fürchtete ſich vor Meuchelmördern, 
und nicht ohne Urſache. Als Bettler gekleidet, 
wanderte er häufig durch die Straßen, 
weiblichen Dienern begleitet; er traute nur Frauen, 
und wenn er die Juſel bereiſte, ſchlief er ſtets in 
den Häuſern dieſer weiblichen Polizei. Er pflegte 
ſtets zu ſagen, er liebe die Macht um ihretwillen, 
und wenn er jemals ſeine Machtſtellung verlieren 
ſollte, würde er ein todter Mann ſein. Das Ge⸗ 
ſchick hat anders entſchieden. Sein Ziel war die 
Präſidentſchaft auf Lebenszeit, aber in dieſem 
Punkte leiſteie ihm der Congreß Widerſtand. Ein 
Telegramm von einem ſeiner Getreuen ſagt: „Gott 
gewährte ihm die Gunſt, zu ſterben, während er 
Almoſen gab.“ Dies wird vielleicht nicht ges 
nügen, um die Gewaltthaten ſeines Lebens zu 
ſühnen. 


Das neue Geſetz über die Maße 
und Gewichte. 


(Aus der „St. Pet. Ztg.“) 


Der Gebrauch richtiger Maße und Gewichte 
im ae kann, wie ſolches die allſeitigen Klagen 
der Kouſumenten und Händler beweiſen und wie 
auch durch die vom Departement für Handel und 
Manufakturen und von den Juſpektoren der Haupt⸗ 
Maß⸗ und⸗ Gewichtskammer geſammelten Daten 
erhärtet wird, in der geſammten Ausdehnung des 
Reichs (nur mit Ausnahme Finnlands, auf welches 
ſich die Erhebungen des Finanzminiſteriums nicht 
beziehen) durchaus nicht als ſichergeſtellt angeſehen 
werden. So ſind z. B. auf den Märkten und 
bei den kleineren Händlern im centralen Rayon 
Rußlands vielfach noch Maße eigener, ſehr pri⸗ 
mitiver Fabrikation und von durchaus willkür⸗ 
licher Größe bei dem Verkauf der landwirthſchaft⸗ 
lichen Produkte im Gebrauch. In den verſchie⸗ 
denen Grenzmarken des Reichs werden wiederum bis 
auf den heutigen Tag noch ſpezielle dortige Maß⸗ 
und Gewichlöeinheiten gebraucht und die Gewichts. 
inſtrumente und Maßvorrichtungen laſſen dabei 
an Genanigkeit natürlich ſehr viel zu wünſchen 
übrig. Ein derartiger unbefriedigender Stand des 
einheimischen Maß⸗ und Gewichtsſyſtems zeugt 
auch von dem beſtehenden ungenügenden Modus 
der Kontrole über den Gebrauch und der Juſti⸗ 
rung. Die Aichung und Stempelung der Maße 
und Gewichte, welche nach § 687 des Hand. Uſt. 
den Kameralhöfen zuſteht, iſt mit der Zeit faſt 
vollſtändig auf die Stadtämter übergegangen, aber 
ſelbſt auch in Städten, welche ſich durch einen ſehr 
lebhaften Handel auszeichnen, fehlen größtentheils 
Normalmaße und⸗ Gewichte zur Verifikation der im 
Handel in Gebrauch befindlichen entweder vollſtän⸗ 
dig, oder ſie werden nur als altes Gerümpel 
irgendwo in den ſtädtiſchen Lagerräumen 
wahrt. Das Fehlen des erforderlichen ſachkundi⸗ 
gen Perſonals läßt in der Mehrzahl der Städte 
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Seine jährlichen Einkünfte, die 


ſtets von 


"örtlichen 


aufbe⸗ 


Maße und Gewichte, 
auch die grundlegenden Beſtimmungen 


und Gewichten im Handel 


FN 

die Stempelung und Juſtirung der Maße um 
Gewichte nur zu einer einfachen Formalität de 
Abgabenerhebung für das Ausſtellen der erforder 
liechen Zeugniſſe herabſinken, wobei kein großes 
Gewicht darauf gelegt wird, daß der Inhalt dez 
in dieſen Zeugniſſen Geſagten auch mit den That⸗ 
ſachen in genauem Einklange ſtehe. Im Verein 
hiermit ſind aber auch die Abgaben ſelbſt, welche 
für das Stempeln und Juſtiren der Maße und 
Gewichte erhoben werden, ſehr gering geblieben 
und betrugen z. B. für die Jahre 1893 —95 
durchſchnittlich nicht mehr als nur 22,700 Rbl, 
jährlich. 

Alle dieſe Mißſtände hatten 
Langem die Aufmerkſamkeit des Finanzminiſte⸗ 
riums auf ſich gelenkt, und im Departement für 
Handel und Manufakturen wurde daraufhin eine 
beſondere Vorlage für die Reorganiſation uuferes 
Maß⸗ und Gewichtsſyſtems ausgearbeitet, welche, 
nachdem fie vorher noch in verſchiedenen Reſſorts 
und Juſtitutionen einer Durchberathung und dabei 
auch einigen Abänderung en unterzogen worden iſt, 
nunmehr auf geſetzgeberiſchem Wege am 14. Juni 
c. ihre Beſtätigung erhalten hat und mit dem 1. 
Januar 1900 praktiſch in Kraft treten wird. 
Man hatte bei der Zuſammenſtellung dieſes neuen 
Geſetzes im Auge, die allgemeinen Verordnungen 
über die Grundeinheit der ruſſiſchen Maße und 
Gewichte gemäß den augenblicklichen Anforderun⸗ 
gen der Wiſſenſchaft zu ergänzen und zu ſyſtematiſi⸗ 
ren und zugleich auch eine ſichere Grundlage für 
die Einführung des metriſchen Maß⸗ und Ge⸗ 
wichtsſyſtems in Rußland zu ſchaffen. Es ſollte 
ferner eine regelrechte Orgauiſation für die perio⸗ 
diſch vorzunehmende Verifizirung ſämmtlicher bei 
Handelsgeſchäften zur Anwendung gelangenden 
Maße und Gewichte durchgeführt und zu dieſem 
Zweck die örtlichen Juſtirkammern einer Reorgani⸗ 
ſation unterzogen werden, unter Beobachtung einer 
möglichſteu Oekonomie in den Ausgaben des Fis⸗ 
kus für dieſen Zweck, bei gleichzeitiger Trennung 
des ſpeziell techniſchen Theils der Juſtirung, wel⸗ 
cher von den ausführenden Organen beſondere 
Fachkenntniſſe verlangt, von der Aufficht über die 
praktiſche Gebrauchsanwendung der bereits juſtirten 
Weiter wurde beabſichtigt, 
für die 
Juſtirung derartiger Meßinſtrumente, wie z. B. 
Hydromeker, Gaſometer, Photometer, Elektrizitäts⸗ 
meſſer u. ſ. w. auszuarbeiten, und endlich ſollte 
auch noch der Modus für die örtliche Kontrole 
über den Gebrauch von nur geſetzlichen Maßen 
und in der Induſtrie 
näher beſtimmt und feſtgeſetzt werden. 

Allem zuvor wird nun durch das neue Ge⸗ 
ſetz in Ausführung der eben ſkizzirten Bedingun⸗ 
gen ein neues Normalmodell für das 


nun ſchon ſeit 


ruſſiſche 


Pfund ans gegoſſenem, ſehr hartem, iridiumhalti- 


gem Platin feſtgeſetzt und zugleich auch zwei Ori⸗ 


ginalfopien aus demſelben Metall, welche möglichſt 
enan mit dem Prototyp in Einklang zu bringen 
find. Es wird ſpeziell auch noch eine Eintheilung 
des Pfundes in Gramme durchgeführt und zwar 
nach genauer Verifizirung mit dem von der inter» 
nationalen Maß⸗ und Gewichtskom miſſion erhalte⸗ 
nen internationalen Kilogramm Nr. 13, weil das 
internationale Kilogramm ſehr gründlich und 
genau berechnet iſt, viele vorzüglich hergeſtellte 
Kopien deſſelben exiſtiren und auf dieſem Wege 
die Möglichkeiten des Ueberganges zum metriſchen 
Syſtem für Rußland bedeutend erleichtert wird. 
Ferner iſt die Grundeinheit für die ruſſiſchen Län⸗ 
genmaße verändert worden. Da das jetzige Nor⸗ 
malmodell des Sſaſhens, in der Form von je ſechs 
Hohleylindern aus Platina und aus Meſſing, für 
die genaue Arbeit des Verfftzirens äußerſt unglück⸗ 
lich gewählt iſt, ſo wird als Grundeinheit für die 
Längenmaße die Arſchin angenommen, und zwar 
die ſogenannte Volksarſchin, aus iridiumhaltigem 
Platin angefertigt. Ebenſo iſt auch das Verhält⸗ 
niß der Arſchin zum Meter genau feſtgeſtellt wor⸗ 
deu. Zur Ausmeſſung ſtüſſiger Körper wird ein 
neues Maß eingeführt — die Krons⸗Branntweins⸗ 
flaſche, welche die Größe des ſechzehnten Theils 
eines Wedro hat. Vom 1. Januar 1901 wird 
endlich des Gebrauch des gegenwärtigen Apothe⸗ 
fergewichts verboten, welches dann durch das me⸗ 
triſche Gewichtsſyſtem zu erſetzen iſt. 

Neben den eigentlichen ruſſiſchen wird es 
nunmehr mit der Einführung des neuen Geſetzes 
geſtattet ſein, auch die metriſchen Maße und Ge⸗ 
wichte in allen Krous⸗ und privaten Geſchäften 
und Abſchlüſſen, nach gegenſeitiger Uebereinkunft 
der Parteien zu gebrauchen, was als erſter Schritt 
zum allmählichen Uebergang zum bequemeren me⸗ 
triſchen Syſtem angeſehen werden muß. Es wer⸗ 
den ferner auch die Formen und Arten der Gewichte 
genau beſtimmt, wobei Gewichte zu 4 und 5 
Pud aus der Zahl der geſetzlich anerkannten Ge⸗ 
wichte ausgeſchloſſen ſind. Der Gebrauch des weit⸗ 
verbreiteten „ſesutzan“ wird fortan nur für den 
Hauſirhandel geſtattet. Die geſetzlich zuläſſigen 
Ungenauigkeiten in den im Handel gebräuchlichen 
Maßen und Gewichten ſind in Uebereinſtimmung 
mit den ausländiſchen geſetzlichen Beſtimmungen 
folgendermaßen feſtgeſetzt worden; für Pudge⸗ 
wichte gegen 0,0006, für Pfundgewichte — 0,0011, 
für das Wedro, den Tſchetwertik ꝛc. — bis 
0,01. 

Weſentlich verändert und erweitert wird in 
Zukunft das Thät igkeitsgebiet der centralen Kon⸗ 
trolliuſtitution, der Haupt⸗, Maß⸗ und Gewichts 
kammer werden. Nach dem neuen Geſetz werdet 
zu deren Obliegenheiten gehören die Leitung der 
Juſtirkammer und die Prüfung derſe⸗ 
nigen Perſonen, welche das Amt eines Juſtirers 
der Maße und Gewichte zu bekleiden wünſchen, 
ferner die periodiſche Reviſion der örtlichen Inſtl⸗ 
tutionen und die Kontrolle über die Maße und 
Gewichte, welche in den Krons⸗ und kommunalen 
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Inſtitutionen gebraucht werden. Ein derartige Er⸗ 
weiterung des Thätigkeitsgebiets der Centralinſti⸗ 
tution rief natürlich auch die Nolhwendigkeit einer 
Vergrößerung des Perſonalbeſtandes derſelben her⸗ 
vor, wobei die Zahl der Hauptinſpectoren auf fünf 
erhöht werden ſoll. 

Die Organiſation der örtlichen Juſtirkammern 
ſoll nun allmählich, ohne die Krone durch größere 
gleichzeitige Ausgaben zu belaſten, und nur nach 
Maßgabe deſſen durchgeführt werden, wie ſich die 
Einnahmen aus den Abgaben für das Juſtiren 
der Maße und Gewichte ſteigern werden. 

Was endlich die vom Finanzminiſterium 
ebenfalls projektirte Abänderung derjenigen Para⸗ 
graphen des Strafgeſetzes, welche ſich auf die Ue⸗ 
bertretung der geſetzlichen Beſtimmungen über die 
Maße und Gewicht beziehen, anbetrifft, ſo haben 
dieſelben für Erſte noch nicht die geſetzgeberiſche 


Beſtätigung erhalten. Man hat dieſe Frage bis 
zur bevorſtehenden Zuſammenſtellung der neuen 
Kriminalgeſeßordnung vertagt, in welcher ſie 


eine allſeitig vorbereitete Erledigung finden ſoll. 
C. H— n. 


Tageschronik. 


— Ein bedauernswerther Unfall, der 
den Tod von zwei Menſchen zur Folge hatte, 
trug ſich am Dienſtag Abend auf dem Hofe des 
Grundſtücks Jakobſtraße N 5 zu. In der elften 
Stunde gingen drei Iſraliten zum Brunnen, um 
Waſſer zu trinken, und während der eine pumpte, 
ſetzten die beiden anderen ſich auf die Decke des 
Brunnens. Plötzlich erfolgte ein Einſturz des 
Brunnenſchachtes und die Beiden ſtürzten in 
die Tiefe. Da die Bewohner des Hauſes die 
Unmöglichkeit einſahen, die Verunglückten zu 
retten, ſo wurden die beiden ſtabilen 
Züge der Feuerwehr requirirt, welche auch mit 
allem Eifer an das Rettungswerk gingen. Als 
ſie die beiden Männer aber aus der Tiefe heraus⸗ 
brachten, waren dieſelben bereits todt. 

— Feuer. Geſtern um 44 Uhr Nachmit⸗ 
tags kam im oberen Stockwerk des linken, an 
den Quellwerk angrenzenden Flügels der Scheib⸗ 


ler'ſchen Centrale (Spinnerei) Feuer zum Aus⸗ 
bruch, das dank der vorzüglichen Löſch⸗ 
vorrichtung und dem energiſchen Eingreifen 


der Fabriksfeuerwehr, der ſpäter 
willige Feuerwehr zu Hülfe kam, 
Räume beſchränkt werden konnte. 
Waſſermaſſen haben aber auch die 
Räumen befindlichen Maſchinen 
ſchädigt. 

— Kleinfeuer. In dem im Hofe des 
Ch. D. Lehmannſchen Grundſtücks anf der Petri⸗ 
kauerſtraße belegenen Waarenlager von Pines 
entſtand am Dienſtag Abend in der zwölften 
Stunde ein Feuer, das aber von der ſofort er⸗ 
ſchienenen ſtabilen Abtheilung des zweiten Zuges 
bald nach dem Entſtehen gelöſcht werden konnte, 
ſodaß nur ein geringer Schaden verurſacht wurde. 

— Brand im Wolfraum. Im Wolf⸗ 
raum der auf dem Sellin'ſchen Grundſtücke, Kon⸗ 
ſtantinerſtraße No 14 belegenen Endenreißerei von 
Rundſtein brach geſtern Morgen um 8% Uhr in 
Folge von Selbſtentzündung der Wolle ein Brand 
aus, der von Mannſchafteu des erſten Zuges der 
Freiwilligen Feuerwehr mit Eimern gelöſcht wurde. 
Der Schaden iſt ganz unbedeutend. 

— Beſteuerung der Handelsreiſen⸗ 
den. Im Departement für Handel und Manu⸗ 
faktur wird gegenwärtig der Plan erwogen, die 
Handlungsreiſenden zur Bezahlung der Gewerbe⸗ 
ſteuer heranzuziehen, wobei, wie die Reſidenz⸗ 
blätter melden, die Abſicht beſteht, neue Regeln 
zur weiteren Erläuterung des Reichs⸗Gewerbe⸗ 
ſteuer⸗Geſetzes herauszugeben. Die geplante Maß⸗ 
regel ſoll ſich jedoch nur auf einheimiſche Commis⸗ 
Boyagenre beziehen. 

— Verkehrsſtörung auf der electri⸗ 
ſchen Straßenbahn. Zwiſchen der Dzielna⸗ 
und Cegeluianaſtraße ſprang geſtern gegen 11¼ 
Uhr ein Waggon der electriſchen Straßenbahn aus 
den Schienen. Irgendwelcher Schaden wurde da⸗ 
duich nicht verurſacht, es blieb nur der Verkehr 
ungefähr eine Stunde lang unterbrochen. 

— Verſchiedene Schwindeleien. Duß 
mit dem Wachsthum unſerer Stadt ſich auch das 
Verbrecherthum vermehrt und fort und fort arbeits⸗ 
ſcheue Individuen auftauchen, welche auf noch nicht 
dageweſene und müheloſe Weiſe Erwerb ſuchen, iſt 
eine ſelbſtverſtändliche Thatſache. So gelangten 
zum Beiſpiel neuerdings folgende Schwindelverſuche 
zu unſerer Kenntniß: In die Wohnung des 
Herr H. F. an der Widzewskaſtraße kam zu einer 
Zeit, wo Frau F. allein auweſend war, ein Knabe, 
der im Auftrage ihres Sohnes das helle Beinkleid 
deſſelben „zum Reinigen“ verlangte. Da dieſes 
Beinkleid aber erſt wenige Tage vorher gewaſchen 
worden war, ſo gab Frau F. daſſelbe nicht her, 
und wie recht ſie daran gethan hatte, erfuhr ſie 
bei der Heimkehr ihres Sohnes, denn derſelbe 
hatte keinen diesbezüglichen Auftrag ertheilt. Einige 


auch die Frei⸗ 
auf die oberen 
Die colloſſalen 
in den unteren 
theilweiſe be⸗ 


Tage darauf erſchien in derſelben Behauſung ein 


anderer Knabe mit einer Rechnung für Herrn H. 
F. über einige Rubel, die aber keine Unterſchrift 
trug und auf der nur um ſofortige Bezahlung ge⸗ 
beten wurde. Da der diesmal zufällig anwesende 
Herr F. die auf der Rechnung verzeichneten Po⸗ 
ſten nicht zu entziffern vermochte, ſo glaubte er, 
dieſelbe ſei für feinen Sohn beitimmt und Ges 
ſtellte den Jungen Abends wieder, worauf derſelbe 
verduftete, um nicht mehr zu erſcheinen. Der 
junge F. wußte auch in dieſem Falle nichts. — 
Ein dritter ähnlicher Betrug wurde auch gegen 


die in der Nawrotſtraße wohnende Frau eines 
Fabriksbeamten verſucht. Bei diejer erſchien ein 


Knabe mit einem angeblich von ihrem Ehemann 


geſchriebenen Zettel folgenden Inhalts „Liebe Frau, 
ſchicke mir durch den Ueberbringer dieſer Zeilen 
5 Rubel.“ Da der Frau die Handſchrift etwas 
fremd vorkam und ſie in Folge deſſen Verdacht 
ſchöpfte, ſo beſchloß ſie, ihrem Manne die 5 Rbl. 
perſönlich zu überbringen, und machte ſich mit dem 
Boten auf den Weg. In der Nähe der Fabrik 
angekommen, nahm der Burſche aber plötzlich Reiß⸗ 
aus und von ihrem Manne erfuhr die Frau, daß 
er nicht im Entfernteſten daran gedacht hatte, 
Jemand nach Geld zu ſchicken. 

Da die betreffenden Schwindler in ähnlicher 
Weiſe uoch weiter operiren dürften, ſo ſei hier⸗ 
mit vor ihnen gewarnt. 

Spende für das evangeliſche 
Waiſenhaus. Bei der Nachhochzeitsfeier des 
Herrn Tahler wurden von den Gäſten 10 Rbl. 
für das evangeliſche Waiſenhaus geſammelt und, 
uns zur Beförderung übergeben. Beſten Dank den 
freundlichen Spendern. 

— Lieitationen. Das Lodzer Immobil 
N 787 rr, den Eheleuten Franz und Agnes Kalk⸗ 
brenner und Guſtav Penke gehörig, in der Louiſen⸗ 
ſtraße gelegen, auf 300 Rbl. abgeſchätzt, kommt 
am 22. Sept. (4. Okt.) dieſes Jahres im Petri⸗ 
kauer Bezirksgericht öffentlich zum Verkauf; des⸗ 
gleichen das Immobil N 215/3, in Baluty Nowe 
gelegen, Schoel Spiczak, Benjamin Sempolinski 
und Sura Barcinska gehörig, abgeſchätzt auf 
400 Rbl. 

— Die Lodzer Hypotheken⸗Abtheilung macht 
bekannt, daß der Termin zur Regelung fol⸗ 


gender Erbſchafts⸗ Angelegenheiten auf 
den 18. (30.) Oktober d. J. feſtgeſetzt iſt: 
I) aver Kunkel, geſtorben in Lodz 


den 19. Dezember 1896, Beſitzer des Lodzer Im⸗ 
mobils Nr. 1306; 

2) Anton Maurer, geſtorben in Zu⸗ 
bardz den 6. Juni 1898, Gläubiger der Summe 
von 300 Rbl., eingetragen auf dem Grundſtück 
Nr. 876 w; 

3) Philipp Maib, geſtorben in Lodz 
den 20. Auguſt 1897, Mitbeſitzer des Lodzer Im⸗ 
mobils Nr. 408; 

4) Hugo Mannaberg, geſtorben in 
Lodz den 26. September 1898, Mitbeſitzer des 
Lodzer Immobils Nr. 806; 

5) Joſef Kaczmars ki, geſtorben in 
Lodz den 20. Auguſt 1894, Gläubiger der Summe 
von 4000 Rbl., eingetragen auf dem Grundſtück 
Nr. 1269; 

6) Rudolf Goltz, geſtorben in Lodz den 
16. September 1898, Beſitzer des Lodzer Immo⸗ 
bils Nr. 41; 

7) Auguſte Petrull, geſtorben in Lodz 
den 7. Auguſt 1896, Mitbeſitzerin des Lodzer 
Immobils Nr. 1149 a; 

8) Adelgunde Priefer, geftorben in 
Lodz den 12. Auguſt 1888, Mitgläubigerin meh⸗ 
rerer auf den Grundſtücken Nr. 857, 858 und 
859 eingetragener Summen; 

9) Eduard Klimas zewski, geſtor⸗ 
ben in Lodz den 9. März 1899, Mitbeſitzer des 
Lodzer Immobils Nr. 1185; 

10) Nathalie Wolfang geb. Otto, 
geſtorben in Lodz den 7. Januar 1893, Mitbe⸗ 
igerin. des zu dem Lodzer Immobil Nr. 1424 
gehörenden Gartens; 

11) Thekla Tangermann, geſtorben 
in Noworadomsk am 4. Oktober 1891, Mitgläu⸗ 
bigerin der Summe von 1050 Rbl., eingetragen 
auf dem Lodzer Immobil Nr. 188; 

12) Bertha Kindermann geb. Wil⸗ 
helm, geſtorben in Lodz den 19. Dezember 1896, 
Mitbeſitzerin der Lodzer Immobilien Nr. 1100 w 
und 1296 und Mitgläubigerin der Summe von 
4000 Rbl., eingetragen auf den Lodzer Immo⸗ 
bilien Nr 9380 und 938d. 

— Das Finanzminiſterium iſt zur Ausarbei⸗ 
tung eines neuen Geſetzes über die Auk⸗ 
tionsſäle zur Vermittlung des Verkaufs beweg⸗ 
licher Habe von Privatperſonen geſchritten. Es 
iſt nämlich bekannt geworden, daß in den Auktions⸗ 
jälen nicht ſelten Mißbrauch getrieben wird, der 
unter anderem darin beſteht, daß in vielen Fällen 
große Partien Waaren aus den Magazinen von 
Handelsfirmen zur Auktion gebracht werden, um 
bei der künſtlich geſchaffenen Concurrenz der Käufer 
erhöhte Preiſe zu erzielen. Auch kann es vorkom⸗ 
men, daß die Auktionsſäle in ihrer Eigenſchaft als 
Vermittler ſich der Verantwortlichkeit für etwaige 
Mängel und Schäden der verkauften Waare ent⸗ 
ziehen und dadurch den Käufern bedeutenden Scha⸗ 
den verurſachen. Beiden Mängeln ſoll durch den 
Erlaß eines neuen Geſetzes abgeholfen werden. 

— Um die Lage des Handels mit ruſ⸗ 
ſiſchen Traubenweinen im Monopolrayon zu 
beſſeru, hat das Finanzminiſterium es für möglich 
befunden, die Eröffnung von Verkaufsſtellen für 
Traubenweine von denſelben Bedingungen abhän⸗ 
gig zu machen, wie die Eröffnung von Bierver⸗ 
kaufsſtellen. 

— Das Minifterium der Volksaufklärung 
beabſichtigt, in der achten Klaſſe aller Mädchen⸗ 
Gymnaſien ſeines Reſſorts neue Lehrpläne 
und Programme einzuführen. Die betreffenden 
Projekte ſind bereits vom Gelehrten Comité des 
Miniſteriums entworfen und den Curatoren der 
Lehrbezirke zur Prüfung in dem den letzteren bei⸗ 
gegebenen Conſeils zugeſandt. 

— Die Lodzer Kaufmannsbank eröffnet 
am 1. (13.) d. M. in Odeſſa eine Filiale, zu 
deren Direktor Herr Salomon Barczynski in 
Odeſſa und zum Vice⸗Direktor Herrn Alwin 
Härtig, bisher Prokuriſt des Bankhauſes Max | 
Goldfeder in Lodz, ernannt wurden. 

— Ueber die Bedeutung der Meſſe 
von Niſhni⸗Nowgorod ſchreibt der „St. Pet. 
Herold“ Folgendes: Alljährlich, zur Zeit der Er⸗ 
öffnung und der Schließung des Niſhni⸗Nowgo⸗ 


auch hier beim Hornvieh die 


Beſchlußfaſſung 


einzige Opponent Herr Kohn wurde von 


rodſchen Jahrmarktes nehmen die Blätter Aulaß, 
immer wieder den Verfall dieſes größten ruſſiſchen 
Marktes zu conſtatiren und ſeine Zweckmäßigkeit bei 
der gegenwärtigen vorgeſchrittenen Entwickelung 
der Handelsbeziehungen in Zweifel zu ziehen. So 
hat der Beginn des Jahrmarktes auch heuer den⸗ 
ſelben Preßerörterungen zum Anlaß gedient. Die 
Schwarzſeher haben gewiß nicht das Recht auf 
ihrer Seite. Mag auch der Einfluß des Jahrmark⸗ 
tes in Abnahme begriffen ſein, aber völlig ent⸗ 


behrlich für den ruſſiſchen Handel und die Induſtrie 


wird der Markt in naher Zeit nicht werden. Die⸗ 
ſer Zeitpunkt kann vielleicht überhaupt nie eintre⸗ 


ten, da der Jahrmarkt feine gegenwärtige Organi⸗ 


ſation ja nicht für immer beizubehalten braucht, 
ſondern dem ſich entwickelnden neuen Handels- und 
Wirthſchatfsleben angepaßt werden kann. Zur Ver⸗ 
minderung der Wirkſamkeit des Niſhni⸗Nowgorod⸗ 
ſchen Jahrmarktes werden wohl auch nicht ſo ſehr 
die in den Handelsbeziehungen erfolgten Verän⸗ 
derungen, als die kritiſche Lage der ruſſiſchen 
Landwirthſchaft und die Mißernten beigetragen ha⸗ 
ben, Und was ſpeciell das Wolgagebiet anbelangt, 
ſo iſt der Niſhni⸗Nowgorodſche Jahrmarkt für daſ⸗ 
ſelbe von zweifellos großem Nutzen und ein An⸗ 
ſporn zu raſcher Entwickelung, 

— In diefen Tagen weilte in Warſchau der 


Odeſſaer Großkaufmann Miſchtſchenko, 


der kürzlich mit einer Paſſiva-⸗ Höhe von 1½ 
Millionen Rbl. die Zahlungen eingeſtellt hatte, 
wodurch hauptſächlich Lodzer und Warſchauer 
Firmen in Mitleidenſchaft gezogen wurden. Herr 
Miſchtſcherko ſchlug feinen Warſchauer Gläubigern 


die Einfegung einer Adminiſtration vor und ſicherte 


ihnen für dieſen Fall volle Befriedigung ihrer 
Forderungen zu. Im allerſchlimmſten Fall riskiren 


die Creditoren 25 % zu verlieren. 


— Der vorläufige Ernteb ericht aus dem 
Kreiſe Noworadomsk lautet nicht ſehr befriedigend. 
Der Klee iſt faſt durchweg verfault, das Hen hat 
infolge der beſtändigen Regengüſſe feine natürliche 
Farbe verloren. Die Heumahd wurde überhaupt unter 
ſehr ungünſtigen Verhältniſſen vorgenommen und 
die Preiſe für Heu und Klee find bedeutend ge⸗ 


ſtiegen. Auch die Kartoffeln find an vielen Orten 


verfault. Wie an vielen anderen Orten, ſo iſt 
Maulſeuche aufge⸗ 
treten, wodurch energiſche veterinär⸗polizeiliche Maß⸗ 
regeln veranlaßt wurden. 

— In dieſen Tagen hat eine außerordentliche 
Generalverfammlung der Aktionäre der War⸗ 
ſchauer Diskontbank ſtattgefunden, die die 
über eine Vergrößerung des 
Aktiencapitals zum Hauptzweck hatte. Dieſe Maß⸗ 
regel könnte auffallend erſcheinen, wenn man be⸗ 
denkt, daß erſt zu Anfang dieſes Jahres eine Er⸗ 
höhung des Capitals von 2 auf 4 Mill. ſtatt⸗ 
gefunden hat, ſie wird aber dadurch zur Genüge 
motivirt, daß das Portefeuille der Bank Wechſel 
für mehr als 9 Millionen Rbl. aufweiſt. Der 
den 
Herren Epftein und Peretz widerlegt und die 
Erhöhung des Grundkapitals von 4 auf 6 Rbl. 
beſchloſſen. ö 

— Eibe außergewöhnlich große Zahl von 


Wallfabrern wird am Montag, den 21. 
Auguſt, um ſieben Uhr Morgens von der Kreuz⸗ 
kirche aus nach Czeſtochau aufbrechen. An der 


Spitze der Wallfahrt wird der Geiſtliche Zacharya⸗ 


ſiewicz ſtehen. 


— Perſonalnachricht. Zum Geſchäfts⸗ 
führer der neu formirten Zgierzer Polizei ift der 
Beamte der Gouvernements-Regierung Alexander 
Sajewicz ernannt. 

— Anfang Oktober tritt in Warſchau der 
zweite Congreſi von Eiſenbahnärzten 
zuſammen, der ſich unter anderem mit der Be⸗ 
rathung folgender Fragen zu befaſſen haben wird: 
Behandlung von Eiſenbahnbeamten in Curorten und 
Sanatorien, Aufſtellung einer Liſte derjenigen Krank⸗ 
heiten, die ein Hinderniß bei der Anſtellung an 
der Eiſenbahn bilden, Einrichtung von Bade⸗ 
anſtalten und Küchen für das Bahnperſonal, Aus⸗ 
arbeitung von Rechenſchaftsberichten über die 
fanitären Zuſtände auf im Bau oder in der 
Exploitation befindlichen Bahnen, Normirung der 


|. Duartiergelder und Beſtimmungen über die Bes 


ſchaffenheit der dienſtlichen Räumlichkeiten vom 
ſanitären Standpunkt aus, Organiſation eines 
ſauitätsärztlichen Dienſtes auf Zufuhrbahnen, Ein⸗ 
führung von Schutzbrillen bei der Arbeit in Eiſen⸗ 


bahn⸗Werkſtätten u. a. m. 


— Ueber die Beſchäftigung der 


Kranken ſchreibt Prof. Zimmer⸗Zehlendorff in 


der letzten Nummer der „Zeitſchr. für Kranken⸗ 
pflege“ im Anfchlug an die von den Stalionsſchwe⸗ 
ſtern über dieſe Frage gelieferten Berichte: Die 
Beſchäftigung Kranker wirkt zunächſt als pfychi⸗ 
ſches Heilmittel; daraus ergiebt ſich, daß ſie je 
nach Alter, Art und Befinden der Kranken ver⸗ 
ſchieden fein muß. Verf, ſtellt die Forderung auf: 
Beſchäftigung ſoll nicht Arbeit, ſondern Erholung 
für die Kranken ſein. Der Patient muß freiwil⸗ 
lig eine Beſchäftigung übernehmen, event. durch 
Lob und Aufmunterung dazu gebracht werden. Am 
reinſten tritt der Charakter der Erholung bei 
Spielen hervor: Dameſpiele, Geduldſpiele, auch 
Kartenſpiele, ſoweit ſie nicht Glücksſpiele ſind und 
den Patienten aufregen, find hier zu empfehlen. 
Auf der anderen Seite ſteht die Lecküre, die ſich 
natüclich in erſter Linie nach dem Bildungsgrad 
des Kranken richten muß. Zwiſchen Spiel und 
Lectüre liegen Beſchäftigungen geiſtiger Art, wie 
Betrachten von Bildern, z. B. auch von Poſtkar⸗ 
tenalbums u. ſ. w. In Krankenhäuſern werden die 
Kranken ſich oft mit kleinen Hilfeleiſtungen gegen 
ihre Leidensgenoſſen beſchäftigt. Prof. Zimmer 
betrachtet dann die Beſchäftigung Kranker als Er⸗ 
ziehungsmittel und ſtellt dabei den Satz an die 


die Beule wieder langſam ab, aber man 


— . — ü— — 


3 


Spitze: Kranke pflegen heißt nicht Menſchen er⸗ 
ziehen, wohl aber kann die Erziehung, wenn 
nicht Zweck, fo doch ein erwünſchter Erfolg 
der Beſchäftigung ſein. Auch dieſe Frage bes 
zieht ſich wieder vor Allem auf den Aufenthalt 
im Krankenhauſe. Der Kranke wird als einzelne 
Perſönlichkeit erzogen, indem man die Freude an 
der Arbeit in ihm erweckt. Dann aber wird er 
auch als Menſch den Menſchen näher gebracht, er 
hit Ye 8 und dem Krankenperſonal 
allein aus dem Gefühl des Mitleids 
Dankbarkeit. I N 
— Das Licht als Heilmittel. Die 
Steigerung des Stoffwechſels durch das Licht wird 
inſtinktiv auch von dem hierin Ungebildeten er⸗ 
kaunt: jo ſtellt der Bauer fein Maſtvieh in einen 
dunklen Stall, um den gewiſſermaßen zehrenden 
Einfluß des Lichtes zu verhindern. Eine direkt 
tödtende Wirkung, ſofort tödtende, übt aber das 
Licht z,. B. auf den Seotodipnus glabens aus 
und da es dieſe Wirkung auch den Bakterien ges 
genüber hat, die meift krankheiterzeugend ſind oder 
doch dafür gelten, iſt ſein Werth als Heilmittel 
beſtimmt. Richtiger und vielleicht auch wichtiger 
if, daß dieſe Lebeweſen vor nehmlich da gedeihen 
wo das Sonnenlicht nicht hinkommt. (Im Volks⸗ 
munde der Italiener hat man eine ähnliche Re⸗ 
densart vom Arzte.) Die Mikroorganismen des 
Typhus, des Milzbrands, der Cholera u. ſ. w. 
gehen ein, und zwar, wie Spemanns „Mutter 
Erde“ betont, ſelbſt auf dem beſten Nähr⸗ 
boden, weun dieſer der Sonnenwirkung aus⸗ 
geſetzt wird. Im direkten Sonnenlicht löſen ſie ſich 
meiſt ſchon nach wenigen Stunden, ja unter Um⸗ 
ſtänden ſchon nach Minuten gewiſſermaßen in nichts 
auf. Alle diesbezüglichen bakteriologiſchen Verſuche 
haben auch darin ein übereinſtimmendes Ergebniß, 
daß die ſogenannten chemiſchen Strahlen, alſo die 
blauen und violetten, vornehmlich dieſe baktericide 
Wirkung ausüben. Ferner ftellte Duclaux, der Rein⸗ 
kulturen in Anwendung brachte, feſt, daß nur das 
Licht, nicht die Wärme die Vernichtung bewirke, 
denn die Jotrolkolben, welche im dunkeln Brut- 
ſchrank dauernd den höchſten Temperaturen aus⸗ 
geſetzt werden, zeigen noch nach Jahren lebensfähige 
Kulturen. Er ſchließt eine Abhandlung hierüber 
mit den Worten, daß das Licht das mächtigſte, bil⸗ 
ligſte und überall verbreitete baktericide Mittel 
ſei, über welches wir verfügen. 


— Hartuäckige Wunden durch Mük⸗ 
kenſtiche. Charles Féré, ein namhafter Pariſer 


Phyſiologe, hat in der dortigen Geſellſchaft für 
Biologie 2 RS. ade in dan 1 feine 
eigenen merkwürdigen ſchmerzlichen Erfahrungen 
mit Mückenſtichen dem 12 1 oditetım 195 
legte. Im Juni vorigen Jahres wurde Föré an bei⸗ 
den Händen und im Geſicht von Mücken geſtochen, 
und es bildeten ſich an den genannten Körpertheilen 
Wunden von der gleichen Erſcheinung. Es ent⸗ 
ſtand an den fünf Stellen eine kegelförmig her⸗ 
vorſtehende Beule, an der die Haut verhärtet und 
geröthet war und heftig ſchmerzte. Jufolge der 
Hitze und vielleicht unter dem Einfluſſe neuer 
Stiche verſtärkten ſich einige Tage darauf die 
Symptome noch mehr. Vier der Beulen ver⸗ 
ſchwanden nach einigen Wochen, eine aber am 
kleinen Finger der rechten Hand blieb und 
wurde größer und größer, es erſchien eine kleine 
Blaſe, die ſich dann wieder ſenkte, ohne ſich zu 
öffnen. Die Erhöhung blieb den ganzen Juli 
und Auguſt hindurch und wurde unter dem Ein⸗ 
fluß der hohen Sommertemperatur immer 
ſchmerzhafter. Erſt nach zwei Monaten nahm die 
Haut wieder ihre gewöhnliche Beſchaffenheit an, 
aber in der Umgebung der Stelle zeigte ſich noch 
lange ein vorſtehender harter Ring, der ſich durch 
harknäckiges Jucken bemerkbar machte. Im Ver⸗ 
laufe des Winters ſchien auch die ſe Spur allmäh- 
lich immer mehr zu verſchwinden und auch das 
Jucken hörte auf, aber immer noch blieb ein 
kleiner Kreis von röthlichen Knötchen. Frs zeigte 
die Stelle mehreren Collegen, ohne eine Aufklä⸗ 
rung darüber zu erhalten. Nun aber kommt das 
Merkwürdigſte. Am 27. Juni dieſes Jahres wurde 
er an der linken Hand geſtochen, und am fol⸗ 
genden Morgen zeigte ſich nicht nur an der friſch⸗ 
geſtochenen Stelle die charakteriſtiſche Beule, ſon⸗ 
dern auch die alten Knötchen an der rechten Hand 
hatten ſich bedeutend entwickelt, waren mit den 
Rändern verſchmolzen und bildeten wieder eine 
einzige rothe Erhöhung, die gerade fü ſchmerzhaft 
war wie bei einem neuen Stich. Seither nimmt 
ieht 
deutlich, daß es ſich um keinen neuen Stich 5 
delt, ſondern um ein Wiederaufleben des alten. 
Alſo nach einem vollen Jahre war der Mücken⸗ 
ſtich noch nicht völlig geheilt. Der Fall iſt in der 
mediciniſchen Literatur bisher ganz unerhört und 
würde wahrſcheinlich auf Unglauben ſtoßen, wenn 
er nicht von einer bekannten und bedeutenden 
Autorität berichtet würde. Er beweiſt, daß die 
giftige Wirkung von Mückenſtichen gelegentlich 
durchaus nicht fo vorübergehender Natur iſt, wie 
es gewöhnlich angenommen wird. 

— Der böſe Kurzſchluß. Man braucht 
heut zu Tage auf dem Gebiete der Elektrotechnik 
kein Fachmann zu ſein, um zu wiſſen, was ein 
Kurzſchluß iſt, oder um doch wenigſtens ſeine Be⸗ 
kauntſchaft vom Höreuſagen gemacht zu haben. 
Wenn irgendwo in der Nähe einer elektriſchen 
Leitung ein Brand entſteht, wenn die berliner elek⸗ 
triſche Straßenbahn irgendwo ſtecken bleibt, immer 
heißt es: „wegen eines Kurzſchluſſes in der Lei⸗ 
tung“. Der „Deutſchen Zeitſchrift für Elektrotech⸗ 
nik“ iſt dabei endlich der Geduldsfaden geriſſen, 
und ſie widmet in ihrer letzten Ausgabe den an 
der Spitze ſtehenden Leitartikel einer Vertheidigung 
zwar nicht des Kurzſchluſſes, aber der Elektrotechnik, 
die für ihn verantwortlich wäre. Die unmittelbare 
Veraulaſſung zu dem in erregtem Tone verfaßten 


einmal auf, ſei es nun, daß das 


die offenen Herde beſeitigt hatte. 


ſieht in Abweſenheit Wladan Gieogiedic' 


ligkeit, von dem Eintritt eines Kurzſchluſſes 


Levy und N. J. Mandels, 


Artikel iſt der neuerliche Vorwurf, daß auch der 


Brand der Volta⸗Ausſtellung in Como durch Kurz⸗ 
ſchluß in der elertriſchen Leitung entſtanden fei. 
„Es war ſo naheliegend,“ ſchreibt das Fachblatt, 
und ſo bequem, den elektriſchen Strom der Un⸗ 
that zu bezichti ene wodurch ſich der wirkliche Ur⸗ 
heber, der vielleicht ein angebrauntes Zündholz 
achtlos fortgeworfen hatte oder eine brenuende 
Löthlampe umgeſtoßen hatte, in Sicherheit gebracht 
hat.“ Sodann wird der Kurzſchluß gradezu mit der 
berühmten Katze verglichen, die vor etwa 50 Jah⸗ 
ren beim Aufleben der Feuerverſicherungen in 
Weſtfalen ihr Weſen trieb. Wenn damals ein 
Bauer ſein Haus und Anweſen gut verſichert hatte, 
dann kam in einer kalten Wintersnacht die Katze 
in die Küche geſchlichen, um ſich ein warmes 
Plätzchen zu ſuchen, und ging gradeswegs in den 


Lon zer Tageblatt. 


offenen Herd, um ſich in die Aſche zu legen. Aber 


weil unter der Aſche noch die Gluth glimmte, ver- 
ſengte ſie ſich den Pelz und hatte nichts Eiligeres 


zu thun, als in ihrer Angſt auf den Heuboden zu 


laufen, von wo aus ſie das Haus in Brand ſteckte. 
Als aber die Beſitzer der unbedachten Thiere ſich 
von den Verſicherungsſummen neue Häuſer gebaut 
hatten, da hörten auch die Unthaten der Katze auf 
neue Katzenge⸗ 
oder daß man 
Was dort und 
damals die Katze war, das heißt, ſo meint das 
elektrotechniſche Organ, mit Bezug auf Brandſtif⸗ 
tung heute Kurzſchluß. Die Ingenieure legen ſich, 
um die Möglichkeit eines Kurzſchluſſes zu vermei— 
den, die ſtrengſten techniſchen Bedingungen auf, 
und der wirkliche Nachweis eines Kurzſchluſſes in 
einer Leitung würde dem Urheber der Anlage 
ſchwere Vorwürfe in erſter Linie ſeitens ſeiner 
Fachgenoſſen eintragen. Dabei ſei es eine Ungerech⸗ 
und 
deſſen böſen Folgen zu ſprechen, wenn man nicht 
einen genügenden Beweis für dieſe Annahme bei⸗ 
bringen könne. 


— Der Verwaltungsrath des Pabia⸗ 
nicer chriſtlichen Wohlthätigkeits⸗Ver⸗ 
eins bringt hiermit zur Keuntniß, daß im 
Monat Inni und Juli 1899 außer den Mit⸗ 
glieds⸗Beiträgen folgende Summen zu Gunſten der 
Caſſe des Vereins eingefloſſen ſind: 


Von Herrn Dr. Vickor Gernhardt, 


ſchlecht vernünftiger geworden war 


Iwanowo⸗Wosneſſensk Rbl. 25.— 
von Frau Dr. F. für eine ge⸗ 
wonnene Wette „ 10.— 
von Herrn Rudolf Budzinski als 
Ertrag einer Sammlung an⸗ 
läßlich eines Vergnügeus bei 
Herrn Bierſchenk 1 5,85 
von Herrn Guſtav Prüfer, geſam⸗ 
melt dei der Hochzeitsfeier 
ſeiner Tochter 12 6.15 
zufammen Rt Rbl. 47.— 


und wird ſomit hierfür den Spendern der wärmſte 
Dank ausgeſprochen. 
Präſes: Th. Ender. 
Mitglied⸗Secretair: A. Koſinski. 


— Unbeſtellbare Poſtſachen: 

J. Gewöhnliche Briefe: M. Pe⸗ 
terſeil aus Amerika, A. P. Penjewski aus Peters⸗ 
burg, R. Löwenſtein aus Berlin, G. Zift aus 
Frankfurt, E. Zippel aus Steele, A. Blaszezyk 
aus Paris, M. Kroll aus Charkow, J. Korneck 
aus Oppeln, J. Littauer aus dem Poſtwaggon, 
A. Medazinski aus England, Z. Bernſtein aus 
Jakobſtadt, L. Wieſenthal aus Pilica, L. Schapir 
aus Kremenkſchug, J. Schultz (Stadtbrief), T 
Nowacki aus Petersburg, G. Simon aus Defter- 


reich; 
II. Offene Briefe: 


h J. Sparr aus 
Oeſterreich, 


M. Wolfowicz aus Deutſchland, J. 
beide aus Warſchau, 
S. Keſtenberg aus Riga, M. Aaronſohn, J. Piltz 
und W. Müller, ſämmtlich aus Berlin, W. 
Buckley aus Hull, N. Korelin aus Igierz, Pa⸗ 
tinsfa aus Krakau. 


Telegramme. 


Petersburg, 1. Auguſt. Aus Belgrad 
wird als Hauptfactum der Unterſuchung folgendes 
berichtet: Mitten in der Nacht erſchien 
lizeipräfect Rioto Badenelic, begleitet von zwei 
Soldaten, in der Präfectur und ließ Herrn Tan⸗ 
ſchanowiz und Paſie vorrufen. Beide trafen ſich zum 
erſten Mal nach ihrer Arretirung und waren ges 
genjeitig äußerſt überraſcht. Die Freunde begrüßten 
ſich herzlich. Im Kabinet Badenelic' erſchien plötz— 
lich noch der Finanzminiſter Bukaſchin Petrovic und 
reichte beiden Arreſtauten die Hand. Petkovic ver— 
den Po⸗ 
ſten des Miniſterpräſidenten. Er iſt Jude von 
Herkunft, ſowie ein Freund und Diener Milans. 
Bei Eintritt in das Kabinet machte er Badenelic 
ein Zeichen, ih zu entfernen. Alsdann begann 
ein Geſpräch mit den Arretirten. Er ſei von Mi⸗ 
lan beauftragt, zu ihnen zu kommen, da ſie die 
Stütze der radicalen Partei ſeien. Darauf ging er 
direct auf ſein Ziel los: Der König wünſche näm⸗ 
lich angeſichts ihrer Autorität, daß fie die radicale Par⸗ 
tei total auflöſen helfen, damit die Partei nicht 
mehr exiſtire. Ferner ſollen Beide Serbien für 
immer verlaſſen und im Auslande ihren Aufent- 
halt nehmen. Wenn fie damit, einverſtanden ſeien 


der Po⸗ 


Verrathes eines franzöſiſchen 


war, jede Frage, 


eiſerne Klammern an. 


er durch ſeine Zimmer, 
bewaffnet. 


und ihr Leben ihnen werth ſei, ſollten ſie das 
ihnen vorgelegte Papier unterſchreiben. Petrovic 
verſuchte noch längere Zeit, ſie zu überreden, aber 
vergeblich. Milan hat alſo mit ſeinem Anliegen 
ein Fiasco erlebt. Wie verlautet, leidet Milan an 
Verfolgungswahnſinn. Während der Nacht läuft 
mit Säbel und Revolver 


Ro ſt ow a. Don, 1. Auguſt. 
von Buchara iſt hier eingetroffen und 


Der Emir 
nach der 


Krim gleich weiter gereiſt. 


Kiel, 1. Auguſt. Kaiſer Wilhelm iſt von 
feiner Nordlandsreiſe zurückgekehrt. 

München, 1. Auguſt. Bei Lindau iſt ein 
Schnellzug mit einem Güterzug zuſammengeſtoßen. 
Zwei Eiſenbahubeamte ſind Reiſender 
verwundet. 

Wien, 1. Auguſt. Militäriſche Fachblätter 
beſchreiben die ſehr günſtig ausgefallenen Verſuche 
mit neuen Haubitzen, die jedoch erſt im nächſten 
Jahre zur Einführung kommen. 

Paris, 1. Auguſt. Zum erſten Male lie⸗ 
gen Ausſagen aller Dreyfusſchen Generalſtabskame⸗ 
raden vor dem Kriegsgerichte von 1894 vor. Di⸗ 
recten Schuldverdacht erhob nicht ein Einziger; da⸗ 
rin aber ſtimmten die Angaben überein, daß 
Dreyfus über fein Spezialfach—die Eiſenbahnen, 
welche zur Oſtgrenze führen — beſſer unterrichtet 
war als alle Collegen, daß er gerne mit ihnen 
über Amtsſachen ſprach, auch über die Manier, 
wie man die Redlichkeit der ſubalternen General: 
ſtabsbureaubeamten prüft, indem man veraltete 
Documente liegen läßt und dann überwacht, ob deren 
Verwerthung verſucht worden iſt. Dieſes Geſpräch 
wurde anläßlich des kurz vorher ermittelten 
Officiers geführt. 
In ſeinen gleichfalls vorliegenden, von der Teufels⸗ 
inſel geſchriebenen Briefen an den Präſidenten der 
Kammer und des Senats hebt Dreyfus hervor, 
was auch anderweitig beſtätigt worden, daß im 
Verlaufe feines Verhörs von 1894 er in der Lage 
die er bezüglich verſchiedener 


todt, ein 


Dienſtzweige an ſeine Kameraden richtete, durch 
Dienſtintereſſen zu begründen, ſo daß der Re⸗ 
gierungscommiſſar ſchließlich einzig Bertillons 


Expertiſe als Schuldbeweis aufrechthielt. An den 
Gouverneur der Teufelsinſel ſchrieb Dreyfus: 
„Man kündigt mir für dieſe und folgende Nächte 
Was habe ich verſchuldet, 
ich beſchwöre Sie! Verging ich mich gegen die 
Disciplin? Ich zermartere mein Gehirn und 
finde, daß ich allezeit ein correccter und williger 
Gefangener bin.“ Dreyfus“ an Faure gerichtete 
Depeſche war unter dem Eindrucke geſchrieben, daß 
ſeine Anverwandten ihn aufgegeben hätten, weil 
zwei Monate keine Briefe kamen. Faure ver⸗ 
weigerte die Erlaubniß, die Depeſche zu beant⸗ 
worten. 

paris, 1. Auguſt. Die Gerichtsverhand⸗ 
lungen in Reunes werden im Druck veröffentlicht, 
mit Ausnahme der geheimen Dokumente. 

Rennes, 1. Auguſt. Der Fremdenzufluß 
iſt ganz enorm, für kleine Zimmer werden 100 


Schiffe untergegangen. 
ſatzung iſt 


Von der zahlreichen Be⸗ 


nur ein Matroſe am Leben ge⸗ 


blieben. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. perten: Stern aus Düren, Bern⸗ 
glow aus Moskau, Kubelko aus Krakau, Lalſtein, aus 
Minsk, Pickel, Samoilow und Niedmann aus Petersburg, 
Hebbel aus Gothenburg, Kaſriew aus Schuſcha, Deckert 
aus Berlin, Schubert aus Leipzig, Pfau aus Moskau, 
Kaſanowski aus Warſchau, Pelzer aus Moskau. 

Hotel Victoria, Herren: Kaczkaezew aus Baku, 
2 aus Gluchow, Blümlein aus Offenbach, Zaſecew 
aus Poltawa, Najer aus Cherſon, Anger aus Groödno, 
Berger aus Orzechow, Lubos zyc aus Zdunska⸗Wola. 

Hotel Mannteuffel. Sterk Ginsberg aus Czeu⸗ 
ſtochau, Golde aus Plock, Danilezenko und Rochlin aus 
Jekaterinoſſlaw, Karelig aus Dwinsk, Eliasberg aus 
Wilna, Sambiegow aus Tiflis, Chmjelnicki aus Odeſſa, 
Sin dus Moskau, Zagorski und Rudniew aus Petrikau, 
Maier, Wohlgeruch und Tomaſchewski, ſämmtlich aus 
Warſchau. 

Hotel de Pologne Herren: Dziewulski aus 
Ujazd, Domanski aus Zdunska⸗Wola, Anſcher aus Kielce, 
Grabowski aus Puczuiew, Bibergen aus Kaukaſus, Jels ki 
aus Minsk, Burner aus leszkow, Nowicki aus 
Petrikau. 

otel Hamburg. Herren: Gurewicz aus Rom, 
Teufelmann und Korin aus Zytomir, Eyſtein aus Bach⸗ 


muth, Schneider aus Kaſatinsk, Wilſchanski aus 
Uman. 
Getreidepreiſe. 
Warſchau, den 31, Juli 1899. 
(in Waggon⸗La dungen 
pro Pud 
Kopeken 
Weizen. 
Fein von — bis — 
Mittel Fr 
Ordinär N 
Roggen. 
Fein 5 80 
Mittel „ W „ 
Ordinär e 
Hafer, 
Fein 21x87 90 
Mittel 5 9 0 
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Bein I une 
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Die Staatsbank 
verkauft: 
Tratten: 


auf London auf 3 Monate zu 94,05 für 10 ęſtrl., 

auf Berlin auf 3 Monate zu 45 ‚874 für 100 Mark, 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,274 für 100 Fralics, 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,50 für 100 
Holl. Gulden. 

Checks: 
auf London zu 94,65 für 10 eſtrl. 
auf Berlin zu 46,30 für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,57½ für 100 Francs. 
auf Anıfterdam zu 78,05 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,60 für 100 öſterr. Guld. 

Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf 
Goldmünze um in uubeſchränkter Summe (1 
bl. ½¼1 Imperial, enthält 17,424 Doli Reingold.) 

Goldmünzen alter Prägung werden von der 
Bank angenommen: 


K Be na Br LIT, 
Francs bezahlt. Unter den Fremden befinden ſich] Imperiale aus den Jahren 1886 
vorwiegend Engländer. 1 Le zu ls e . 
W j . Imperiale aus früheren Jahren „ 15 „ 45 „ 
Konſtantinopel, 1. Auguſt. Zahl⸗ Halbimperiale aus den Jahren 
reiche Mitglieder der jun gtürkiſchen Parthei find | - 1886— 1896 ö 1 7 ud © 
auf Befehl des Sultaus verhaftet worden. e aus früheren 7 9 
New⸗ Mork, 1. Auguſt. Jufolge eines Dualen b 630 
heftigen Orkans bei San = Damingo find drei e DIRT ZE 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 

ter Adreſſe, theils aus andern Gründen⸗ 
nicht zugeſtellt werden: 


Eſſeig aus Pinczew, Goldberg und Landau 
Krinkin, beide aus Warſchau, Godlewski aus 
Kaſimi erz, Abram Beim aus Sewaſtopol, 
Markſchlich aus Bialyſtok, Zinemann aus Arens⸗ 
burg, Römlinger aus Sieradz, Kieſel aus Wo⸗ 
roneſh. 


Anmerkung: Perſonen, 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzulegen. 


welche eine von den 
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Garten⸗Reſtauraut 


„Hotel Manntenffel“. 
Täglich Con ecerte ? 


der beliebten Bauern ⸗Capelle 


Dir. Karl Namystowski. 


Anfang 8 Uhr. Entree 25 Kop. 
12 Abonnements⸗Billets 2 Röhl. 


J. Petrykowski. 


3 
8 n 


a 


Abfahrt zer Züge aus Lodz. 


Ankunft der Züge in Lodz. 


LOD Z Lob: 1230 12.39˙ 6.45 | 7.04 100 251 5.50 | 2 25175 1.56 | 9.15 11.00 3.36 | 5.05 | 8.33] 10.40 
Ankunft der Züge aus Lodz in den Stationen: | Abfahrt der Züge nach Lodz. 

Koluſchki 142. 1,43° | 7.27 | 8.03 2.93.88 6.5. 8.30. 2.08, 3.58. | 6-23 | 8.28 10.18 2.33 418 | 7.80*| 9.53* 
Warschau 5.55* 10.50 | 9.55 12.25 4,30 — | 9.35* 110,55* 11.85˙ 9.50* 12.20 5.25 7.50 1105 2.50 — 7.30 
Skierniwiece 4.34“ 7.53 8.33 11031 3.09 — | 8.05* 9.25* | 1.06* 1.40“ 3.16“ 7.07 9.16 1259 3.07 — |851* 
Wlockawek — — 2 [206 8.09] — 11.28“ — | 610) 6,10] — 405 — 9.34 — — 3.35 
A exand· owo e e 
Petrikau 2.36424“ — 9.19 — 4.56 9.20. 10 55“ — [ 8.04. 6.35 4.59. 8.30 1.25 10.23 6.00 8.14 
Nowo-Radomat 3.31. 541 — 151 — | 6.011037 | — | — 205. — 6.18. 7,17 12.26 %0 440 7001 
Czenſtochau 419“ 6.42 — 11.37 — 65111.55C — — 1.18 — 1888“ 6.15 11.34 8.20 3.36 65.59 
Zawiercie 5.18“ 200 — 12.50 — 7.58“ :;ßů— — 1184, — 1301“ — 10.34 7.12 2.38 4.51 
Granica 6 10 855 — 1.50 — 8.50“ — —— 11.25 — 10.35“ — 9.35 — 1.30 3.45 
Sodnowirce 6.20 9.25 — 2.35 — 120 | — I —— 11.08 — 10.00 — 9.00 5,45* 1.00 3.20 
Toma ſchow e fene ee eee e eee ee 
Startyoko so — | — 3.80 — HI „ u | ern 
Oſtrowlec 9.05 — — — — — — — — — 8.85 m — — — 12.38 — 
Kielce r e , , ene 
Radom eee eee 
Ciechocinel J one , 3.5 %% , „ re ieee eo 0 
Lub in i r eee er ah Tel wer] Ba — 
Moskau 208 — — | — MH — = „ 4388.58 ee 628“ (— 
Petersburg 7.38 | — — 12.08 — 12.38 — ] 2.08 12.33 — — — — 110.387) — — 
Bialyſtok L enen 22 — sehe e — 
Breslau 12 f — 96. „ 0 %% — | — 12,24% — 6.020 9.06 
Berlin — — — 65.4, 620 — | — 130 — ve 7.54.“ — | — 112.04 — 12.277 
Wien 4% e ge eee 10 % een 


Die mit Sternen bezeichneten Zahlen beziehen ſich auf die 


Zelt von 6 Uhr Abends bi 


3 6 uhr Morgens. 


RB 177. 


Donnerſtag, den 22. Juli (3. Auguſt.) 


1899. 


Lodzer Tageblatt 


lletriſtiſcher Theil. 


Das Geheimnis einer Nacht. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


Helga ſtöhnte laut auf und drückte ihr Geſicht in das 
Kiſſen. Warum harte nicht eine gütige Vorſehung ſie an dieſer 
Krankheit ſterben laſſen! Warum war ſie zu neuer Geiſtesklarheit 
und zu neuem Leben erwacht, wenn ſie durch dieſe gräßlichen 
Zweifel und Befürchtungen ſogleich wieder der Verzweiflung überliefert 
werden jollte | 

Und, fie war ſo allein — ſo mutterſeelenallein! 

Wieder ſtand Werner Holthaus' edles, gütiges Geſicht vor ihrer 
Seele, und ſie ſchluchzte: 

„So ſteh' mir doch bei! — So erſcheine doch endlich, mir zu 
Ne N Habe ich denn für meine Thorheit noch immer nicht genug 
gebü — 

Etwa eine Stunde ſpäter knirſchte der Schlüſſel abermals, und 
Frau Reinwald ließ dem Doktor Schubert, in deſſen Begleitung ſie 
gekommen war, den Vortritt über die Schwelle. Helga begrüßte ſein 
Erſcheinen wie eine Erlöſung, denn wenn ihr ſeine Perſon auch nie⸗ 
mals große Sympathien eingeflößt hatte, ſo war er doch ein 
Menſch, den fie fragen konnte und der ihr nicht gleich der Be⸗ 


ſchließerin jedes Mal ſchon nach den erſten Worten Schweigen gebie⸗ 
ten würde. 


Sehr ermuthigend freilich waren auch die Miene und das Be⸗ 


nehmen des Arztes nicht. Währen d er ſonſt in feiner etwas täppi- 
ſchen Manier ſteis den Galanten und Liebentzwürdigen gegen fie ger 
ſpielt hatte, begrüßte er fie heute jo fteif und gemeſſen, wie es ihm 
ſonſt nur in ſeiner Armenpraris geläufig war, und nachdem er Frau 
Reinwald durch einen Wint mik den Augen aufgefordert hatte, 
ſich zu entfernen, begann er in ziemlich brüskem Tone ſein ärztliches 


Verhör. 

‚Sie befinden ſich alſo heute beſſer? Es muß wohl fo 
fein, da Sie, wie ich vernehme, bereits den Wunſch geäußert 
e e Wären Sie dazu Ihrer Meinung nach wirklich 
ähig? 

Ich glaube es ſicher, Herr Doktor! Meine Mattigkeit und 
der dumpfe Druck im Kopfe würden ſich wohl leichter verlieren, 
mut ich mich bewegen und ein paar Athemzüge frifcher Luft ſchöpfen 
ürfte. 

„Hm! — Das wäre doch noch die Frage. Aber darauf kommt 
es auch zunächſt garnicht an. Die Haupſache iſt, ob Sie ein längeres 
Verhör beſtehen und, wenn es noth thut, eine Wagenfahrt von eini⸗ 
gen Stunden machen könnten. Geſtatten Sie mir, bitte, Ihren Puls 
zu fühlen.“ 

Helga wurde durch die Art ſeines Auftretens und durch den Ton, 
den er gegen ſie anſchlug, mehr und mehr mit Entrüſtung erfüllt. Sie 
gehorchte zwar ſeiner Aufforderung, aber als er nach Verlauf einer 
Minute ſeine Taſchenuhr wieder einſteckte, ohne ein Wort zu ſagen, 
fragte ſie mit bebender Stimme: 

„And werden Sie mir nun 
alles bedeutet?“ 

Es gefiel ihm, den Verſtändnisloſen zu ſpielen. 

„Was ſoll ich Ihnen ſagen 2 Ich weiß 


meinen.“ 
es, Ihr Benehmen iſt 


auch ſagen, Herr Doktor, was dies 


nicht, was Sie 
„Doch 1 Sie 


Be⸗ 
weis dafür.“ 

„Mein Benehmen? Entſchuldigen Sie, Fräulein von Norren⸗, 
ſtein, wenn meine Manieren Ihren Anſprüchen nicht genügen. Die Ge⸗ 
pflogenheiten der vornehmen Welt ſind mir vielleicht in der That nicht 
ſo geläufig wie Ihnen.“ 

Er lachte kurz 


wiſſen mir ein 


auf, und ſeine Brutalität trieb dem 


20. Fortſetzung.] 
jungen Mädchen die Thränen in die Augen. Aber ſie be⸗ 
zwang ſich, denn ſie wollte um jeden Preis die ganze Wahrheit er⸗ 
fahren. A 

„Sie ſprachen von einem längeren Verhör. Wer iſt es denn, der 
mich verhören ſoll?“ 

„Der Unterſuchungsrichter — wie ich vermuthe.“ 

„Und worüber ſoll ich ihm Auskunft ertheilen?“ 
„Ich denke, das wird er Ihnen ſchon ſagen. Meine Sache würe 

unterrichten, ſelbſt wenn ich es 


es jedenfalls nicht, Sie darüber zu 
wüßte.“ 
„Aber das iſt grauſam!“ ſchluchzte ſie, unfähig ſich 
„Das iſt unmenſchlich! Was habe ich 
ſich berechtigt glaubt, mich zu miß⸗ 


länger zu beherrſchen. 
mißhandle Sie doch nicht. Ich habe 


denn gethan, daß man 
handeln?“ 
„Mein Gott, ich 
mich im Gegentheil rechtſchaffen bemüht, Sie wieder geſund 
wohl meine Pflichten 


zu machen, und darüber hinaus gehen doch 
nicht.“ 
ö „Sie hätten mich lieber tödten ſollen, wenn ich nur gerettet wor⸗ 
den bin, um ſolche Qualen zu leiden.“ 
„Pardon, mein gnädiges Fräulein — darin habe ich 
keine Uebung. Das Tödten muß ich ſchon anderen über⸗ 
laſſen.“ 


Er hatte ſich von dem Stuhl neben ihrem Bette erhoben und 
ſchien ſich zum Gehen wenden zu wollen. Mit einem Aufſchrei um⸗ 
klammerte Helga ſeine Hand. 

„Nein, Sie dürfen nicht fort und mich hier in dieſer ſchrecklichen 
Ungewißheit zurücklaſſen. Weshalb ſoll ich verhört werden? Weſſen 
werde ich beſchuldigt?“ 

„Aber ſo peinigen Sie mich doch nicht mit derartigen zweckloſen 
Fragen!“ ſagte er ungeduldig. „Entweder Sie wiſſen es — und 
dann iſt dies doch eine ſehr überflüſſige Komödie. Oder Sie wiſſen 
es nicht, weil Ihr Ge wiſſen rein iſt — und dann brauchen Sie ſich 
ja auch weiter keinen Befürchtungen hinzugeben. Ich kann Ihnen, 
ohne meine Pflicht zu verletzen, weiter nichts ſagen, als daß der 
Freiherr von Steinbach nicht eines natürlichen Todes, ſondern 
durch Gift geſtorben iſt, und daß die Kriminalbehörden ſich mit dem 
Fall beſchäftigen. Der Unterſuchungsrichter muß von Ihnen wohl 
beſonders wichtige Auskünfte erwarten, denn ich habe den Auftrag, 
ihn ſofort telegraphiſch zu benachrichtigen, ſobald Sie vernehmungs⸗ 
fähig geworden find, Da dies nun ſogleich geſchehen wird, können 
Sie ſich wohl darauf gefaßt machen, daß er in einigen Stunden hier 
eintrifft. Ihre Ungewißheit wird alſo keineswegs mehr von langer 
Dauer ſein. — 

Ich empfehle Ihnen aber, falls Sie ihn nicht hier in Ihrem 
Zimmer empfangen wollen, das Bett erſt dann zu verlaſſen, wenn 
man Ihnen ſeine Ankunft gemeldet hat. Trotz der bedeutenden 
Beſſerung in Ihrem Zuſtande iſt es doch rathſam, daß Sie vorläufig 
noch mit Ihren Kräften haushalten, um ſo mehr, als es ohne 
einige Aufregung ja wahrſcheinlich nicht abgehen wird. Guten 
Morgen.“ 

Er ſchritt zur Thür, und jetzt machte Helga keinen weiteren Ver⸗ 
ſuch, ihn zurückzuhalten. 

Sie lag ganz ſtill da und ſie weinte auch nicht mehr. Nur 
als ſie hörte, wie hinter dem Fortgehenden draußen abermals die Thür 
verſchloſſen wurde, ſchüttelte es ſekundeulang wie Fieberfroſt ihren 
Leib. — 


XVIV. 


Helga hatte den Arm der Frau Reinwald abgelehnt, die ſie 
auf dem kurzen Wege nach der Bibliothek unterſtützen wollte, aber 
in dem Augenblick, da ſie die Schwelle dieſes ihr ſo wohlbekannten 
Raumes überſchritt, hatte ſie doch eine Anwandlung von Schwäche, 
die ſie nöthigte, ſtehen zu bleiben und ſich an dem Thürpfoſten feſtzu⸗ 
halten. Der Unterſuchungsrichler, der mit einem anderen Herrn an 
einem Tiſche ungefähr an der nämlichen Stelle ſaß, wo ſonſt der Lehn⸗ 
ſtuhl des kranken Freiherrn geſtanden, erhob ſich und machte Miene, 
zu ihrem Beiſtande herbeizueilen. 

Aber ſie hatte ihre Kraft zurückgewonnen, noch 

mir, daß Sie 


erreichte. 
„Doktor 

wiederhergeſtellt ſeien,“ ſagte er mit einer milden und freund⸗ 
lichen Stimme, die Helga nach allem Voraufgegangenen wie 
eine unbeſchreibliche Wohlthat empfand. „Wenn ich hätte vorausſehen 
können, daß Sie noch in ſo hohem Maße der Schonung bedürfen, 
würde ich darauf beſtanden haben, daß die Vernehmung in Ihrem 
Zimmer ſtattfinde.“ 

„Ich danke Ihnen 
iſt ſchon vorüber. 


ſchwach ſein 


ehe er ſie 


Schubert telegraphirte faſt ganz 


dieſe Rückſicht,“ erwiderte 
brauchen nicht zu fürchten, 
Ihnen auf Ihre Fragen zu 


fie, „aber 
daß 
ant⸗ 


für 
Sie 


es 
i werde, 


die mich hierher führt. Ich bin 
und mit der Unterſuchung über den 
Steinbach betraut. Dieſer Herr iſt 
Sie die Güte haben, 


ihr ſelbſt einen Stuhl zugeſchoben und nahm nun 
ſeinen früheren Platz wieder ein. Helga wagte erſt jetzt, die Augen 
zu ſeinem Geſicht zu erheben, und ſie ſah, daß er ein älterer, 
graubärtiger Herr mit angenehmen, wohlwollenden Zügen war. 
Sein Benehmen, das in einem fo auffälligen Gegenſatz zu dem ihrer 
Pflegerin und des Doktor Schubert ſtand, flößte ihr neuen Muth 
ein. Mit matter Stimme zwar, doch ruhig und ohne zu ſtocken, be⸗ 
antwortete ſie feine erſten, auf ihre perſönlichen 
Fragen. 

„Sie waren mit dem verftorbenen Freiherrn von Steinbach ver⸗ 
lobt?“ ſetzte er dann nach einem 
das Verhör fort. 

„Ja.“ 

„Seit wann?“ 

Sie mußte ein wenig 
Tages feſtzuſtellen, an dem 
verhängnisvolle Unterhaltung 
hatte. — 

„Hatten 
und dem Freiherrn beſtanden? Ich meine — eine Art 
verhältnis?“ 

„Nein.“ 

„Und dann machte Herr von 
Liebeserklärung?“ 

„Nein, wenigſtens nicht ſo, wie man es ſich wohl ge⸗ 
wöhnlich vorſtellt. Ich glaube vielmehr, daß ich ſelbſt es geweſen 
bin, die ihn auf dieſen Ausweg hingewieſen, als er mich aus groß⸗ 
müthiger Rückſicht auf meinen guten Ruf wieder 
wollte.“ 

„Wußten Sie, daß der Freiherr Sie in ſeinem Teſtament be⸗ 
denken wollte?“ 

„Er ſprach wiederholt ich ihn, nicht 
zu thun.“ 

„In Gegenwart von Zeugen?“ 


traurigen Sache willen, 
Landgerichtsrath Rohrbeck 
Tod des Freiherrn von 
mein Protokollführer. Wollen 
ſetzen.“ 

Er hatte 


nachdenken, um das Datum des 
jene unglückſelige und für ſie 


mit dem Kranken 


von Liebes⸗ 


davon, aber bat es 


f 
| 


ſich zu 


fährden wollten, ſo lange derſelbe noch am Leben war. 


das Schloß und das Gut zu verlaſſen. 


„Das ſoll mir lieb ſein, Ihretwegen ſowohl als um se 
er 


Guido Valentini aufgehalten — ein Herr, von dem man behauptet, 
daß Sie frühet auf ſehr vertrautem Fuße mit ihm geſtanden. Iſt 
dieſe Behauptung richtig?“ 

Helga war tief erröthet. 

„Muß ich durchaus auch darauf antworten ? Es hat 
dem Tode des Freiherrn nichts zu thun.“ 

„Das zu entſcheiden, müſſen Sie wohl mir überlaſſen, mein 
Fräulein! Und ich kann Ihnen verſichern, daß es mir für die Auf⸗ 
klärung der Sache ſogar von hoher Wichtigkeit erſcheint. Sie lieben 
dieſen Herrn Valentini, nicht wahr?“ 

„O nein ! Es gab wohl eine Zeit, da ich thöricht 
genug war, es zu glauben. Aber ſie liegt weit hinter mir. Die 
Empfindungen, die ich jetzt für dieſen Herrn hege, ſind von ganz an⸗ 
derer Art.“ 

„Wollen Sie mir nicht deutlich 
welcher Art ſie ſind?“ 

„Ich verachte ihn von ganzem Herzen.“ 

„Dieſe Verachtung aber hat Sie nicht gehindert, hier hinter dem 
Rücken Ihres Verlobten und der übrigen Schloßbewohner mit ihm zu 
korreſpondiren und ſogar auf Ihrem Zimmer heimliche Zuſammen⸗ 
künfte mit ihm zu haben.“ 

„Das iſt nicht wahr!“ rief Helga empört. „Wohl ſchrieb er mir 
einen Brief, aber ich ſchickte ihn uneröffnet zurück mit der Aufforderung, 
Einige Stunden ſpäter über⸗ 
raſchte er mich in meinem Zimmer; doch er blieb darin nicht länger 
als wenige Minuten, denn ich wies ihm auf der Stelle die Thür, und 
ich würde die Dienerſchaft herbeigerufen haben, wenn er nicht ſogleich 
gegangen wäre.“ 

„Dieſe Darſtellung entſpricht zwar in der Hauptſache den An⸗ 
gaben des Herrn Valentini, aber es wäre doch denkbar, daß Sie ſeine 
Annäherungsverſuche nur deshalb zurückgewieſen haben, weil Sie eine 
Entdeckung fürchteten und Ihr Verhältnis zu dem Freiherrn nicht ge⸗ 
Können Sie 


doch mit 


und unumwunden ſagen, von 


mir mit gutem Gewiſſen verſichern, daß Sie auch niemals die Abſicht 


Verhältniſſe bezüglichen 


| wahrlich kaum ein Zweifel möglich war. 
Blick in die vor ihm liegenden Akten 


oder den Wunſch gehegt haben, ſich mit Guido Valentini zu ver⸗ 
einigen, wenn etwa Ihr Verlöbnis mit Steinbach durch den 
Tod gelöſt worden wäre und Sie Ihre Freiheit zurirderlangt 
hätten “ 

„Niemals!“ rief Helga in einem Tone, an deſſen Auftichtigkeit 
„Es giebt keinen Menſchen 
in der Welt, der mir ſo widerwärtig iſt wie er, und den ich ſo tief 


verabſcheue, wie dieſen Mann.“ 


an 


ſo 
ſtattgefunden 


Der Unterſuchungsrichter Worte 
den Protokollführer, deſſen großer Haſt über 
das Papier hinglitt. Dann ſich wieder gegen 
Helga. 


„Wann haben Sie das Schlafzimmer des Herrn von Steinbach 


richtete 
Feder 
wandte 


einige halblaute 
mit 
er 


zum letzten Male betreten?“ 


ſchon vorher vertrautere Beziehungen zwiſchen Ihnen 


geſtorben iſt.“ 


Steinbach Ihnen eines Tages eine 


fortſchicken 
| 


wie 


„In der Nacht ſeines Todes, höchſtens zehn Minuten 
Beginn dieſes entſetzlichen Anfalles, in welchem 


vor dem 
er, wie ich glaube, 


(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ede. 


— Auch ein Grund. Frau A.: Ich begreife nicht, 
unſere Freundin Minna einen Mann heirathen kann, der 
magenleidend iſt; ihr erſter Mann hat doch jahrelang daran 


gelitten 2 


„Deſſen erinnere ich mich nicht. Aber ich glaube wohl, daß das | 
von zwiſchen uns nur die Rede war, wenn wir uns mit einander allein 


befanden.“ 

„Es war Ihnen auch ohne Zweifel bekannt, daß der Notar 
Riemſchneider aus Rothenhof zu keinem anderen Zweck hierher beſchieden 
worden war, als weil Herr von Steinbach die beabsichtigten neuen 
Verfügungen zu Ihren Gunſten durch ihn in das Teſtament aufnehmen 


laſſen wollte?“ 
und ich hatte mich vergebens 


„Ja, es 
bemüht, den Ausführung ſeiner Abſicht zu 
er 


mir bekannt, 
an der 


war 
Freiherrn 
hindern.“ 

„Waren Sie über die Höhe 
Ihnen vermacht hat!“ 

„Nein.“ 

„Nun zu etwas anderem! Während der letzten Tage vor dem 
Tode des Herrn von Steinbach hat ſich hier auf Erlau ein gewiſſer 


der Summe unterrichtet, die 


Poxarıops u Uszaren Jeonob z 3oHeps. 


1 


dossoseno Ienzypon 


Frau B.: Wahrſcheinlich will fie Jemanden haben, der die 
übrig gebliebene Medizin aufbraucht! 

— Genügt. „Spricht Ihr Fräulein Tochter 
Spachen?“ 


„Nicht ganz geläufig, aber fie kann in fünf Sprachen „Ja“ ſagen: 


ja, oui, yes, si, da! 

— „Nichts zu machen. „Wenn Du haſt ſolche Kopf⸗ 
ſchmerzen, Moſes, will ich Dir ſagen, wie Du fe bringſt weg — 
nimm e Fußbad!“ 


E Fußbad 2 Auf ſo gefährliche Mittel lag ich mich 


mu 
nix ein!“ 

Gefühlvoll. Schloſſermeiſter: Hauen Sie 
doch nicht ſo wahnſinnig auf das Eiſen los, Franz, es iſt doch kein 
Klavier! 


fremde 


* Sehnellpressendruck von Leopold Zoner 
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Widzewska Ur. 120. 


Schwimmbaſſin, Wannenbäder und 
Douchen. 
Täglich von 7 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends. 


Buſſ.- römische und ruſſiſche Dampfbäder, 
nur Donnerflag, Freitag und Sonnabend geöffnet. 


Abonnementbillets an der Caſſe zu ermäßzig⸗ 
„ ten Preiſen. 


KANN RERKLUNSUURN THUREAAUR | 


Wir ſuchen : zum baldigen Antritt den 
durchaus tüchtigen 


NN N NN NN NN NNRNNANN 
r — 


Nollſortir. Meiſtt we. 


Actien⸗Geſellſchaft der Tuch⸗Manuſactur 
Leonhardt, Woelker & Girbardt. 


En folider Mann, 


(verheiratet), welcher gute Zeugniſſe aufweiſen kann und der polniſchen 
und ruſſiſchen Sprache mächtig iſt, ſucht Stellung als Inkaſſeut. 
Derſelbe kann auf Wunſch auch Caution legen. 

Offerten beliebe man unter T. 8. V. in der Exp. d. Blattes 
niederzulegen. 


Feuerſichere 


Draht-Gips-Nittelwinde 


Syſtem Rabitz ⸗ Berlin 
werben auf das b an Ort und Stelle angefertigt. Zu empfehlen in 
Wohne, Invallden⸗, Krankenhäuſern, Bades und Enibindungs anſtalten, Corridoren, 
Cloſet eit. Pirämürt auf der Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung 1896. Schutz gegen 
Ungezlefer. Naumerſparniß. Leichtigteit. Haupiſächlich Trockenheit. 
Zahlreiche Empfehlungen, ſowie Elnfi htnahme erthellt Intereſſenien die Firma 


Wassermann Co. 
Dansta Strafe 75. 


aux minörales des SOURCHS de ee 


* IcHY GELESTINS 


GRANDE-GRILLE, HOPITAL 


AVOIR SOIN DE DESIGNER LA SOURCE 


Steinmüller-Kessel. 


Referenzen über ®?4-jährlge Betriebsdauer. 
Aymodsne us oufezups ayz 
oe FFPmLıprı) OOO ee uz sd uodeıuı 


Meint Iop-Dsberhitzen 


144 — a SD 

— A Für Kessel jeden 8 rte geeignet.. 
L X 7. Stein müller, Gummersbach, Rheinprovinz. 
„ Grösste Röhrendampfkesselfabrik Deutschlands. Begründet 1874. 


| 


Aufpolierungen. 


2 5 
=> A 


Für II. Zirkler’s 


mit 2⸗jährigem Kurſus, ſowle für bie 


Vorbereitungsklaſſen Mg 
mit dem Kurſus einer 2⸗klaſſigen Schule, werden Schüler angenommen, und zwar 

für die Handelsklaſſen, über 12 Jahre alt, die eine 2k. Schule beendet haben 
für die Vorbereitungeklaſſen auch jüngere Kaaben mit geringeren Keuntniſſen. 

Gelehrt wird außer allgemein bildenden Gegenſtänden, noch: einfache 
und doppelte Buchführung, Commerzrechn in, Corceſpoadenz, commerzielle Geogra⸗ 
phie und Wechſelr echt. 

Geſuchen um Aufnahme wolle man Schulzeugniſſe, Standiszeugniß und 
Tauſſchein reſp. Geburtsſchein beilegen. 

Anmeldungen werden täglich, außer an Sonne und Feiertagen, von 9—12 
Uhr Vormittags Abreſſe: N. 


Adreſſe: Nawrot⸗Str. Nr. 37. 


z Ae, 
4 Streichfertige Oelfarben 


in allen Nuancen empfiehlt die Farbwaaren⸗Handlung 


W. L. Kosel, Przejazoſtraße Nr. 8. 
5 Detail-Verkauf von Ke im' ſchen Mineral- Farben. 


XN NX X ππ]π] ] NN NR 


Lager 
uptiſcher u. chirur⸗ 8 
giſcher Apparate, 


Elektrische Glockenleitungen l 


und Telephon-Aulagen, 
Manu dealt von Hanmond -Schreihmaſchinen. 


Photographiſche 
Apparate, 
Platten, Zubehör u. Che⸗ 
mikalien 
in großer Auswahl 


* Du zu billigen Preiſen. 4 
| Dunkelkammer gie Verfügung, um 


ie einzulegen 


A, Diering, 0 Optiker 


Petrikauner⸗Straße Nr. 87. 


ee schützte Lage. 
“34 Reine Wald- und 


> He eilfzcloren: Diät. Hydro- und FElectro- 
age 9 * uro 2 7 
Hypno 


e | Aufnahme von Kra: en en jeder. Art, 2 
2 ee F-- it bösartigen Non bildungen, an- 
— * — 2 Geisteskrank- 


; az, 
2 ö — m Hsutkrankheiten. 
heiten " Enileps eschritt. Tube rkulose, 
B. unter 8 . Grüna Vorzügtiche "Hei erfolge sonders 
i. Sächs. Erzgeb. 400 m G. Kuranstalt f. physikalische u. diätstische Heilmethoden. 
Station der Dresden- Chemn; ade -Beichenbacher Eisenbahn Das ganze Jahr geöffnet. 


1 


Frauen- und Nervenleiden 
Dirig. Aerzte: Ur. E. Oltmer und Dr. K. Schulze. — nr Prospecte kostenfrei. 


5 Laſſen Sie ſich 


geſagt ſein, 
daß Sie nur im eigenen Jatereſſe handeln, wenn 
Sie ko" in Gebrauch nehmen. 
„AK o“ virleipt den Sohlen dreifache 


dane, und macht dieſelben vollſtändig 
waſſerdicht 


. ch 
Erhältlich in allen größeren Droguen⸗, Loder⸗ und anderen Handlungen. 


5 . Theilzahlung gefaltet. 


aus Berlin. Pianolorte-F ahrik aus Berlin. 


Großes Lager 


Flügeln, Pianinos, Harmoniums hieſiger, 
deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 


Weitgehendſte Garantie. 


| ' !Magazyn Mebli 


t⸗Handels⸗Klaſſen g ANZ 


wyröb wlasny 
w Warszawie M3 Hiodıwa 3 
w bramie 1 sze pię'ro. 


ITEM BORMER d 


eBpeit, e pan. IIOBCEMECH.. IKMTOALTTBA 
Amerb Mera, AM. Barors. Koppecnoaz, 
Ha pycek., HEMEIE., enpellex. a8, Moexna, 
r K * 209. E. FTHIIEPB, 


Aufforderung! 


Ich erſuche hiermit den jenigen 
Here, wilder am Sonnabend Abend 
im Lokale des Herrn Plestrzynski, 
Nikolajewska-Straße meinen Regen: 
ſchirm vertauſcht hat, denfelben im 
obengenannten Lokale baldigſt wieder 
einzutauſchen da ich ſonſt gezwungen fein 
werde feinen Namen zu veröffentlich in. 


E. Volkmann. 


Gefrorenes 
in ſechs verſchledenen Gattungen, tä lich 
friſch, Charlotte glacds, Eis- Creme, 
Prince piele, Eskaffte und römiſchen 
Punſch empfiehlt: 
Die Conditorei von J. Schmagier, 


eee Nr. 28. 


Carl Kühn 


praet. Maſſeur, 
übernimmt erfolgreich: Maſſage⸗ und 
Bewiegungskuren für erwachſen: u. Klu⸗ 
der, wohnt jetzt Aadrzeja 37, Woh⸗ 
nung 31. 


2990000000009 


Stellung. Existenz. 
Prospeet und Probebrief 
gratis und franco. 
Brieflieher prämiirter Unterricht, 


BUCHFÜHRUNG, 


Correspondenz, 
3 1 
Sehnell-Sehön-Sehrift. 
8 Keine Vorherzahlung. 
8 Gratis-Prospest. Sicher,. Erfolg ga- E 
rantirt 


0 Erstes Deutsches 3 In- 
stitu 
© 0tto Siede-Elbing, Preussen- 


9999999999999 
Möbel-Berpadung ! 


auf Federrollwagen mit ſicheren Leuten, 


unter pa ſönlicher Aufſicht übernimmt 


Michael Lentz, 
1 Nr. 77. 


a Deutſch ruſſit G 


Ueberſetzungen 


werden correkt und zu mäßigem Preife 
angefertigt in der Redaktion des „Iox⸗ 
auncxi Incroxx.“ 


Nerbenarzt 


F 


Elecricität u. Maſſage gegen e 
Krampf, Rheumatismus u. |. w N 
Wohnt fetzt Neteitaustirahe. 0 66. 


2 
2 
2 
2 
2 
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5 


„ 
1 


FFP 


8 


— —— — — ——hä — r' — 


L 


Gebethner & Wolff, 


Clavier⸗, Pianino⸗ und Melodicon⸗Niederlage, 
Buchhandlung und Muſikalien handlung 


iſt nach dem Palais der Aktiengeſellſchaft von L. Geyer, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 74, Ecke Mehers Paſſage verlegt 
worden. 
BE Telephon Nro. 317. ng 


ARARAKRKERRRÄRKURKERUKERERRKRENUUUEHRHENHN 


Die Wermaltung der 


Gas- Anftalt 


in Lodz 
erlaubt ſich unter Bezugnahme auf die in Nro. 203 der „Lodzer 
Zeitung“ vom 29. Auguſt 1897 und Nro. 165 des „oxsunexif 
Incrokxr“ vom 27. Juli (8. Auguſt) 1897 abgedruckten Bekanut⸗ 
machungen der Behörden die Aufmerkſamkeit des ſehr geehrten 
Publikums darauf zu richten, daß außer den Technikern und Mon⸗ 
teuren, die mit ſchriftlicher Vollmacht der Gasanſtalt zu Lodz vec⸗ 
ſehen ſind. Niemand anders, unter Gefahr gerichtlicher Verfolgung, 
irgend etwas im Bereiche der Gaseinrichtungen zu machen berechtigt iſt. 
Gleichzeitig bittet die Verwaltung der Gasanſtalt in Lodz 
ihre P. IT. Konſumenten, alle der Gasanſtalt zukommenden Beträge aus⸗ 
ſchließlich den von der Gasanſtalt mit entſprechender Vollmacht ver⸗ 
ſehenen Beamten zu zahlen Die P. T. Konſumenten, welche ſich 
darnach nicht richten, werden ſich ſelbſt alle daraus folgenden Con⸗ 
ſequenzen zuſchreiben müſſen. 


Die Privat ⸗ Schule von | 


Ignaz Zychlewicz 


befindet ſich sitzt Srednia-Strafe Nr. 2. Die Schiiler werben für das 
Gymnafium, Gewerbeichule und Commerzſchule vorbireitet. 
Bel der Schule bifindet. fih ein Penflonat. Anmeldungen werd en 
täglich von 9—2 Uhr entgegengenommen. g 
Der Ferlenunterricht hat begonnen. 


NN NCC DCN 


Gleſqchäfts-Verlegung. a 


Bauschule 
9 * 1. Baugewerk-, 2. Bahn- 
Sternberg meister-, 3. Tletbau- 
Dee ben und 4. Tischlerschule. Mas 
m Lestlonnurg Neues Schulhaus 

mit »fektrischer Beleuchtung. 


Steftlerinnen 


ſucht. 
Nikolalewöka 9, 


* * 8 meiner geehrten Kundſchaft zur geſälligen Kenntnißnahme, .. —v. 
aß das g 9 
Mode- Magazin „Felloya“ Geldſchränke, 
nach der Zie lonaſtraße M 3, Haus Wislickl, verlegt und ber Caſſetten, 
deutend vergrößert worden il. — Ich empfehle daher meine reiche Aus- Copirpreſſen, 
wahl von modernen und geſchmackvollen Damen hüten. Straßenſpritzen, 
Hochachtungs voll ei Jalouſiebleche, 
ö „Keliey a“, Sicherbeitsſchlöſſer, 
- Selfaktorketten, 
eee Srempelkeften. 


Kleitendralth etc. 


ſtets auf Lager 


— —ͤ w: —— — ẽ e — 


8 2 Zinke, 
PR — rzejazd⸗Str. Nr. 16, 
> Ul Ein Verſuch genügt!!! — — 
3 ; a 68 cEeichere Exiſtenz. cams 
2 = 10 ® i Buchführun 
5 Pxsıceator ] er 8 u. Comptoirſächer lehrt mündlich 
— 77 f 2 u. brieflich gegen Monatsraten 
f I gandels⸗Kehrinſtiknt Morgenstern 
vernichtet ſicher den Hausſchwamm und die Mauer⸗ Feuchtigkeit, ſchützt 99 Magdeburg, Jakobsſtraße 37. 
alles Holz, wo Dämpfe ſich anhäufen, conferbirt Hanf⸗ und Gummi @ Proſpecte u. Probebrieſe gratis u. frei. 
@ ſchlänche eic. ic. Broſchüren gratis. 8 Hohes Gebalt. 
E Belm Empfang des „Exsiecators“ iſt auf der Schutzmarke © 
25 auf den Adler zu achten, da in letzter Zeit unter derſelben Bezeichnung S Der 
2 Falfificate verlauft wurde. 5 
@ Mein Comptoir itt uur in Warschau, Marszal - S Unterricht 
kowska⸗ Str. Ur. 152. * 
Der „Exslecator“ läßt ſich mit allen Farben mischen — in meinem Wenſionat beginat am 


2. (14.) Auguſt a. e. 


N. Iwanowa, 


Ede Petrikauer⸗ und Cegelnlana⸗Straße, 
Eingang von der Cegelalana Nr. 87. 


preise in Faſſern ermäßigt. 
Niemand hat von mir elne Agentur. 


Poxanrops u Hazaren Jeonůãomm Zoneps. 
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Gar 


2 


und Näherinnen ge⸗ | 


u. 


Aorsozeno Ieusypon, r. Ion 21-ro Inna 1849 »- 


.... B ˖ ET 
Helenenhof. | 
— 4 — 5 
Sonntag, den 13. u. Montag den 14. Auguſt 1899. 


zu Gunſten des 
Lodzer 


Wohlthätigkeits⸗Vereins 


ein großes 


ten-Feft 


mit Ueberraschungen 


Ratt, verbunden mit Concert des holländiſchen Orcheſters unter Leitung des belleb⸗ 
ten Kapellmeifters Herrn I. A. Quast, der Scheibler ſchen Fabrikscapelle, wle 
auch des vielgenannten Qccheſters von K. Namyslowski. Am Montag. Feuer ⸗ 
werk von Herrn A. Diering. 
Aufang Sonntag und Montag um 2 Uhr Nachmittags, 
Billets & Rol. 1, find bei ſol enden Herren und Firmen zu haben: 
Rudolf Ziegler; I. B. Weryk; „Hotel Polski“; Frau Janicka, Ede Ronſtantiner · 
und Zıdhobnia ; L. Fischer, Buchhandlung; O. Baehr, Ecke Benedykten⸗ und Pros 
menaden⸗ Str., M. Sprzgczkowski ; H. Milbitz, Peirikauet-Str.; Filiale K. W. Geh · 
lig; Ogrodowa- St.; A. Wust, Zachodnta; II. Maeder, Ko aſtantiener; A. Gnauk; 
Srednia; B. Knichowieoki, Ap theke Baluy; A. Lipiſiskl, Nowomeſska, 
Adolf Herrmanns, Eck: Andreas: und Wolczan zta Nr. 18; Karl Jende, Edt 
Nawrot⸗ und Nikola -wska; R. Horn, Buchhandlung, Ecke Evangelicka⸗ und 
Petrikauer; Robert Schatke, Buchba lung Petritauer; M. Nowacki und 
G. A. Berlach, Petrika ter 93; Kaczmarek, Buchhandlung, Petrikauer 108; 
A. Semelke, Pelritauer; Scheiblers Coaſum, Pfaff endorf; A. Bartosch, 
Gcpas⸗ Ring; O. Daber, Niſtaurant Wölchalsſa; E. Adler, Widzewska; 
A. Richter, Gle wna. 
20 Kop. finb an der 


Entree⸗Billets à 50 Kop. und Kinderbillets à 
Kaffe in Helenenhof zu haben. 

Die Rubilbillets berechtigen nur zum einmaligem Elateitt; die elnge⸗ 
tauſchten Nummern haben zum Eintritt keine Gültigkeit. 

Die Ausgabe der Ueber raſchungen, worunter, wie auch in früheren 
Jahren, ſich übe, Ponnys, Ziegen, Nover, Waarenreſte und viele 
andere wirklich wirihvolle Gegenſtände befinden, erfolgt nur bis 8 Uhr Abends. 
Ueberraſchungen, welche bis zu dieſer Sunde, am 13. und 14. Auguſt nicht 
abgeholt we den, verfallen zu Gunſten der Berelnskaſſe. 


10 se, 


Rallet & Co, 


Hof lleferanten 
Moskau 


Act.-Geseil. A. 
Parfumerie 


Levkoje! 


Oeillet blanc.) 


Moskau: Schmiedebrücke, Twerskajs, H. Spididonow, St. Petersburg, 
Newsky 18; Sıadowaja 25. 


G A A K* 
2 gut Sd Pr » v ode 
V 


für guten Schuss und solide 
— — — —õ4w4ä en 
Die geehrten Jagdlleb haber er- 
3 laube mir böfl. auf mein neuerdinga te ch 
4 assortirtes Lager von Jagägewo"ren nebst 


: gerecht zu werden. — Gleichzeitig bringe 
tur allgemeinen Kenntniss, des ich mein 
Lager und meine Beparatur - Werkstatt 


von der Petrikauer-Strasse N 78 nach u 92 Petrikauerstr verlegt habe, 
Um geneigten Zuspruch bittet 


Alexander Matiatko, 


Ich einziger in Lodz kann 
ueinunzed alueM 


RI 
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| Artiengefellfcaft 
\ für mechaniſche 
| | Hulzkeneheitung, | | 
| a. M be 


empfiehlt als Spicialitär ihre äußert maſſio und ſolld gebauten 


complette Bureau Einrichtungen, ſowle jonflige Möbel. 
Geueral-Vertreter für das Königreich Polen: 
Antoni Rauch, Warſchan, 


Neue Welt Nro. 41. 
* * 


Schnellpressaudruck von Leopold Zoner. 


Büchse nmscher-Meister. 
Bitte auf den Vornamen zu achten! | 


| 
l 


ameritoniihen Schreibtiſc 


| 


